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i/a der Streit um die Nenni^er Insehrlften durch die 

amtliche Untersuchung des Thatbestaiides bis zu einer gewissen 
Grenze hin als abgemacht anzusehen ist und derselbe durch 
Prof. Brambach in die Literatui* der Flugschriften hinüberge- 
spielt wurde, so musste der Verfasser des vorliegenden Schrift- 
chens seinem Gegner auch dahin folgen. Zweck dieser Ab- 
handlung ist zunächst, die Nachrichten ftber die Secnndinier zu 
sammeln und zu ordnen, dann den geschichtlichen Werth der 
neugefundenen Inschriften zu yHrdigen und die hervorgehobenen 
Widersprüclie gegen die geschichtliche Wahrheit, sowie die sehr 
betonte Barbarei derselben auf das richtige Maass zurflckzu- 
ffthren. ^ 

Meine Personalien betreffend, Uber welche, wie ich er- 
fahre, von lierlin her Erkundigungen eingezogen worden sind, 
will ich fttr Diejenigen, denen die Person vielleicht melu* gilt, 
als die Sachen, mittheilen, dass ich weder Doctor philosophiae, 
noch Professor (weder o, p., nodi e. o.) bm, als welcher ich 
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in verschiedenen Zeitungsartikeln figurirte, sondern unter Ritsehl, 
Weicker und Jahn in Bonn meine Studien gemacht und nach 
Vollendung des akademisclieii Trienmums trotz eingetretener 
äusserst ungflnstiger Verhältnisse die einmal lieb gewonnenen 
Arbeiten mit Eifer fortgesetzt habe , mich also durch den 
„scheinbaren Fachmann*^ Brambaeh's gar nicht getroffen fühle. 

TRIER, Im December 1866. 

' ' ■ E>*r Verfiisser. 
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ünt^r den Familien, welche na<^h der röiiiiscben Colonisation des 
Lande.s der Bclixrii . Ix'soiidtM s nni Tri<'V <(>hr hSnfi^ genannt werdfu 
und auch zn einer «gewissen Bedeutung gelangt zu .sein scheinen, fimlt n 
wir die t^ectmc/mn, theils als Municipalbeamte und Kauflcute, theils nis 
Priester, Ofiiciere und Soldaten, Ob sie einheimischen, also keltit^ehen 
oder germanischen Ursprunges gewesen oder ob sie mit den römischen 
Colonen aus Italien ait den Bhein eingewandert sind, bleibt bei dem 
aUmählichen Verschwinden der einheiinisehen Namen nnd der Ver- 
mischnng' der Nstionalit&feii, welche natfirlich auch die Namengelrang 
beeinflusste,^ ziemlich sswe^elhaft/ Nur bei ganz wenigen Secondinlem 
finden 'idch'keltiscJhe Namen. 

Eine ansprechende ZxuainmensteÜnng und Verwerthung der Über 
jene -Familie erhaltenen Nachrichten ist bisher nur in der nothdflrftig- 
sten Weise lei'suelit worder luitl leidet iuicli an ganz bedeutenden Schwie- 
rigkeiten. Eiuüial tritt der Name d^r Sippe in den inscliriftliclien Sannnel- 
werkeu, der einzigen Quelle zur (Teschichte dei-selben, nicht stets mit der 
wunschens'werthen Genauigkeit und Deutlichkeit hervor, hauptsächlich 
wegen der Kürze und Trümmerhattigkeit der Inschriften, welche auch 
dem geübtesten Copisten die Entziffening äusserst erschweren; sodami 
ist es so gut wie gewiss, d;iss nicht alle Secundinier, mit welchen lange 
Zeit die Secundiner — letzteres nur Cognomen einier grossen Anzahl 
von Familien oder vielmehr Personen zusammengeworfen Wurden, ^) 
einer tind derselben Sippe angehört haben. * ' 

Dass die Seeundinier nicht dem fdten patridsch-senatorischeu oder 
plebeiischen Ader der römischen Kejiuhlik entstammt sind, venftth schon 
ihr Name, der durch doppelte Ableitung aas einem mrsprfingliehen Pnl- 
nomen^ spätem Cognomen oder Aynomen enisprang. Im alt^en Kom und 
vielleicht in Latium überhaupt waren solche Zahlcnuanieii ziemlich bäuhg: 



') Die insclirittlii lien Sammelwerke, z. B, Steiiier's .Codex itiscript. Kheui et 
Etflambii", zeigen Kwar eine reiche Fülle keltischer and germanischer Namen. Wir 
dftifen abw aar diejenigen Personen,, «debe aiir einen Namen haben, als Eui^e- 
bom« «Bseben, ui e» ein Selave 0d«r Fixier. Sobald unter raehreroi Natoea eramr 
Person ein keltischer bez. ^germanischer ist, sind wir berechtigt, den TrSger denelben 
fikr einm HiBcfaling: zn halten. ~ *) öo noch Stniner aa No* 1825. 
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QwnoUit QuineUUit Serüi^ SexiäU, OektüU, aber erst in der KtaBeizeit 
wacherten dieaelben bis ins Unendliche; da gibt es Primii, Secundii^ 
TeriH, Quariü, %»tini«, iVtmtt, Decimü, — PHmionU^ QuariionU, Quar- 
UnU, TerÜnU nnd unsere Semndhiti,^) 

Eins erseheint uns in Betreff der Seeundmii als nnxweifelhalt: sie 
staniBLtti alle sammt nnd sonders von Freigelassenen ab. Denn da 
Secundhüu» nur dio patroDyrnische Ableitong von Senmdinm ist, dieser 
aber ^^anz entschiedener Sdaven- und Frei^elasseneuname, erkennen 
wir in Secunth'nkfs nur ein QuaHi-(ientilicium, welches die Jüngern G-e- 
sclilecht^r annahmen und sich so den italischen Genteji, in der Namens- 
forni vauiigsteuü, annilhei ten. Dieser Gebrauch, sich selbst eine bei- 
zulegen, scheint jedock bald dahin ausgeartet zu sein, dass der Sohn aus 
dem Cognoraen des Vaters einen Quasi-Gentilnamen erhielt, ähnlich wie 
bei den Semiten, einigen Germanenstänimen, den Küssen und auch theil- 
weise bei den alten Griechen der Sohn aus dem Namen des Vaters einen 
Zonamen bekam. Dass aber diese Gewohnheit sich, wie bei den bezeich- 
neten Völkern, so aueh im römischen Beiche mehrere Generationen hin- 
dnrqh oonstant erhalten habe, mflichte sich mit einiger Wahrschein- 
lichkeit schwerlich nachweisen lassen; vieljnehr scheint die Vtsm 
der Namengebung recht launenhaft hin* nnd hergesdiwankt au haben. 
EHnige . Beispiele werden beides klar machen. Auf der Igeler. Inschrift- 
tafel er8<^eint als Verwandter der Seenndinier em K Saceius Modetlu», 
sein Sohn ist ModesUun Macedo, dessen Sohn müsste regelrecht Jfo- 
cedonius heissen, ein 2sanie, der wirklich vorkuiuiat. ^) Dagegen heisst 
die Tochter eines Secundinius nur Secnndiua, Secundmus Ist der Oheini 
eint s Secundus und einer Seeundina , ein Secundus der Vater eiucb 
Secundiiiiis nnd einer Seeundiua. - - Ein anderer luund füi' die behauptete 
Abstammung der Secundinier von Freigelassenen ist das Amt eines der- 
selben als Mitglied eines Priestercollegs des vergötterten Augustns, zu 
welchem bloss Freigelassene nnd deren Abkömmlinge zugelassen wurden.^) 
Ferner heisst auf einer Inschrift, aus Düren (bez. Blankenheim) die Toch- 
ter eines Freägelassemn Secvmdkdai sie setzte ihrem Vater F. Aelius 
Herada, dem Freigehusenen eines Angustos (hier Hadrian's) einen Grab- 
stein;^) den Namen SccuiMäitta mag sie von ihrer Mutter tragen.^ Auf 

•) Alle nur irgend auw»'ndharen Fornitni wurden zur Ableitung,'- gebraucht, 
sogar da» etruskisch klingende unn S' , unduna Urelli 4543 (aus Verona). 

«) JuUus Capitol. Max. duo, c. il. - ») OreUi II. p. IW lud die Inaekiift 

8914: L. Jimiiui «vir AngnstiliB, « . . oniiibw honoiibw» <liicm libertiiii genr« 

potnemnt. honoratus ek. — Steiner 120l=3:I56L Etracia als Sclaven- bex Liberten- 
name bei OreUi 3339, 5001, 6538. Steiner 297«. — ^) Wie Domitian, w&hreud seto 
Bruder das Coguoiaen Vaten trug. Saet. Tit. 1., ähnlich Öteiner 2827. 
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einer mainzer Inschrift, die leider t bi n .so verschollen ist, wie die vorige, 
haben wir einen (AuluB) äecuudiuiuö, A. libectus, äecuudus oder Securus 
und seine Tochter Becundina. •) 

Die bisher angeführten Inschriften geben uns för die Bestimmung 
einer Epoehe des ersten Auftretens des Kameus Secundiniu$ die Zeit 
Hadmn's, 117—138 n. Gbr. Die im Herbste dieses Jahm 166Ö bei 
den Ansgrabungeii um die r^miso^e ViUa m Neisnig zu Tage geförder- 
ten Inschriften gestatten ms Oombinationen mit Hülfe feststehender 
uhronologiseher Daten, so das« ivir die Ahnherren der Igeler Secundin^er 
bereits in der Begienmgneit des Kaiseis Nerva als tfnnictpal«- und 
Heeresbeamte finden. 

Wir lassen hier die lüi^clirilWii, iiiil AuÜösuiig der schwierigeren 
Ligatuieii, iu derselben Keihenfolge abdrucken, wie Brambach sie gibt, 
aber mit den durch die neuen Uutersuchungeii iestgesteliten Lesarten : 

l. CiBt.TRAL ' 1. CiE8.M V.TftAIANVS & — 8KCVND — — — 

DOM.VU E&KX.BT 8K AVEMTl 

CVKDIVO «EtOVBO — TBIB J>BJKT.K - 

PSiCP.TaBVJION.I>BD. BALNBVM 

4. CJ29.TRAI AJIPIlITII.rVN» ..-6 MI ... . «. C.'E8.M.V . . . BBVA 

ET COND.EäT.A S.MUUE OAISAA TBAIAMVS OEUH J>OM . . . . BA 

8T0 ft8BC.FSJKF.0'jlVG.I* A..X T DIKYS LITB W B 

. V WtÄ8.C.TRAI.PBni.Vl!K . KT AVK TX, SKCVRO ....... 

AT.D£U. l>K.i!:F.C.AV 



DOW. 



Doch diese Nennig'er Tiischnfteu erregten durch ihren t loi-iithüm- 
lichen, allgemein überraschenden Inhalt ein solches Auls lun, dass der 
Streit um ihre Echtheit bereits innerhalb der ersten vierzehn Tage nach 
ihrer Auffindung losbrach. Hr. Professor Wilhelm Bramhach zu Frel- 
bnrg im Breisgan, bereits bekannt als Yerfesser §ini^er höchst über- 
mflthigen Broschüren in dem Streite zwischen Bitschl nnd Jahn iu 
Bonn, glaubte Gründe zu haben, die trierischen Philologen und Alter- 
thumskundigen in der imperatorisehen Weise, die ihm eigen ist, anzu- 
klagen, dass' sie, wenn auch Tielleichi nicht jene Inschriften selbst ge- 
macht, so doch nicht die erforderliehen epigraphisehen und geschieht- 
liehen Kenntnisse besessen hätten, die Fälschung zu erkennen. Von 
jenen Griuideii aber führte Brambacli nur mi, „dass der Verfasser der 
luücliriften sich mit dem auf römischen Mununieuten üblichen SStyl noch 
nicht recht vertraut gemacht habe." ^) Die Frechheit dieser Anschul- 
digung, die ohne eine <Tieiff>are Spur eines Beweises in dio AVelt hinein- 
geworfen wurde, rief in der Tagespresse sofort Erwiederimtren horvor, 
deren Abi^icht dahm ging, dem ^inu Professor die Beweise, lux seine 
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Behauptung abzufordern') — dies um so mehr , als derselbe noch 
nicht jene SteUnng in der Gelebrt«nrepubiik enmngen bat, die ihn be- 
reehtijfte, eine fiolcbe Jbeweislose Behauptung' auszuHpreeben und' ron^ den 
anderen Menscfaenlnndeni nnn nnbedingtoi Glauben zu- verlangen. ') 
< Brambach hatte :in „orakelhafter** Weise ?on Fehlem gegen den 
Stjl* echtrOmischer Inschiiften gesprMhen, .am denen die ' Nenniger Im^ 
sehrifben leiden sollten. Als er nun jener Aufibrderung zur Herbeischaf- 
fnng „seiner*^ Beweise etwa drei Wo^en oocii dem ersten Artikel ent- 
sprach, 3) zeigte es sichf dasb- man sich hier in Trier aUev der Styl- 
widrigkeiten und geschichtlichen Schwierigkeiten, an denen die Nenniger 
Inschriften, vom »StunJpuuete unserer heutigen Keniitniss der betrefteiuleii 
Zeit aus beurtheilt, zu leiden schienen, schon läiiLrst wolil bewudst ge- 
worden war lind sie auch \ or ihm verrittentlicht ujid heüprochen hatte. 
Nur traKl ' nuin sich mit J^echt, wie das Küth^iel zu lösen sei. Die 
Ueberzeugung, dass jene von Brambach behauptete Fälschung „aus dem 
Jahre 1866^^ durchaus uur eine freche Verleumdung und in unseren 
TügfiXk eine so vollständig^ zwecklose Urkundenfölschung , wie die Nen- 
niger, ganz undenkbar sei, stand bei allen anständigen Leuten, denen die 
mit der I^situng jener Ausgrabmigen betrauten Männer bekannt waren, 
unerschütterlich fest. Ebenso* war man von der technischen Unmöglich- 
keit fiherzeagt, dergleichen Inschriften nachtrSglich auf den feuchten 
und, zerbröckelnden Frescohewurf anzupinseln, ohne die Fälschung sofort 
a}s eine solche su verrathen, und dies machten die selbst von Brambach 
als „glaubwflrdig** anerkannten Fundberichte geltend.^) 

, Bei einer nähern Prüfuno der als feststehend bisher anerkannten 
geschichtlichen Thatsacheii und des Zeugeul)e\veises dafür, mit welchen 
die Nenniger Inschriften sich in ziemlich scharten Widerspruch zu setzen 
schienen, er^^ab sich, dass eigentlich nur ein einziger irgend verläs:»i^er 
Gewährsmann im die Keihenfolge der Thatsachen aus der sechszehn- 
monatlichen Kegierung Nerva's vorhanden war. Es war dies Cassius 
Dio, geboren um 155 n. Ohr, in Bithynien, dessen Geschichtswerk mit 
dem Jahre 220 n. Chr. endigt. Nun ist fi <Mlicli anerkannt,, dass Dio im 
Uanzen mit Geschick und Sorgfalt sein^ Quellen benutzte — aber die 
hier in Kede stehende Partie seines Werkes ^) ist nicht mehr im Ori- 

Kölnische Zeitung No. 286. ~ «J IVier'sche Volks-Zeitung No. 243. 
^) Angsburger AUgemeiiie Zfriitnng Ko. 311. ~ *) Triw>ehe Volks -Zettmig No. 
24^. — ü) KölntBohe Zeitiuig No. 291. Dass Brambaeli »p&ter den Verl'a.säer jeuer 
Fundberichte, die sich stets auf Augenzeugen beiriefen, als den Fälscher selbst 

perborroscirte, muss hier constatirt wer«leti. 

Cassius Dio LXVIII; nur im Auszüge dea Xiphiiinos vorhanden sind 
Üb, LXI— LXXX, und Braiuhac'h vitirt in seiner Doctordissertation diesen Theil 
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ginal vorluuulen, sondern in dein Auszn<^e di's Joannes Xiphilinos, eines 
Byzantiners aus dem 11. Jahrhundert. Dadurch sinkt die Autorität des 
Cassius Bio ganz gewaltig und man sollte sagen, dass neu entdeckte 
luscbrifken wohl im Staade wären, einen solchen schwachen Widerstand 
zu überwinden. Aber nur, weil man sieb der Uruuälage, auf der die 
Chronologie jener sechszehn Moi)9>te beruht, als einer undrschütterüchen 
bewus&t war, mussten jene Inschriften hier in Trier von 1859—1866 
gefälscht sem. Gerade die so gern herrorgehobene Ffüschorbeit h&iiA~ 
doch stutzig machen sollen, weil man yoraussetzen durfte, dass es in 
Trier Leute gebe, welche im Stande wSien, eine richtige lateinische 
Inschrift in antiker Form zu liefern. Doch man wollte nun einmal hier 
eine ganze Fälscherbande entdeckt haben und überstürzte sich mit sol- 
clier Eile in den Argumentationen gegen die Nenniger luschriften, dass 
man l»ehauptete, die Nenniger Yilla sei durch eine Thierhetze eingeweiht 
und das Amphitheater dem Bürgermeister Trier's geschenkt worden — 
und gegen solche Windmühlen konnte man mit Hohngelächter alle 
Tertianer — und selbst den Untertertianer Karlchen Miessnick loslassen. 

Allein dem Uebermuthe folgte die Strafe auf. dem Fusse. Die 
berliner „Archäologische Gesellschaft," in deren Sitzung vom 6. November 
d. J. Professor Theodor Mommsen die Inschriften verdammte, hatte die 
kdnigl. fiegierung Teranlasst, eine genaue Darlegung des Thatbestandes 
zu verlangen und so dem „ünfuge** Einhalt zu gebieten. Die Eegle- 
rung in Trier ordnete eine Commission ab, welche durch Untersuchung 
der StucG-Inschriften und des zuletzt aufgefundenen Steines, sowie durch 
ZeugenverhOre das feststellen sollte, was seit Mitte Septembers d. J. in 
Nennig vorgegangen. Die Commission erklärte, dass die Inscäniflien 
durchaus nicht unserer jet/igeu Zeit angehören, sondern viel ältern Ur- 
sprungs sind, ^) und da sich ferner ergab, dass sie durch ihre äussere Form 
und Stellung sich als rein decorative verrathen, so fand auch die epi- 
graphische Fassung derselben ihre Entschuldigung. -) Der Zeichner 
ordnete die Inschriften so, dass sie in den gegebenen liamii passten, 
und er verkürzte das, was er als bekannt voraussetzen durfte, nämlich 

des Dionischen Werkes uur unter Xiphüinos' Namen, p 18 not,, p. 19 uot,, gleich- 
sam als wäre es ein neues, selbständiges Wwrkj in dem jetzigen Streite ist Xiphi- 
UnOB ibm aber hnmer = Pio. 

^) UomnMeii (in den .QrenzbOten" Nb. 50) Temitf^ dieses Gntaehten nnhesehen. 

^ D»8E die Abkürzungen auf den Nenniger Insclnift^n auffalleu, tnuss sieh 
.Tetler sfijfoii; solches geschah in der besten Zeit der Römer mit Gcntilnainen me; 
später jedoch fiudeu wir öiters Beispiele: ÜrcUi 624U: i. (Julia), 7119, pag. ^^T - 1«, 
Steiner 351, 1005, lÜÖO T. FL, Üreili 1225 L. Ant. Secv., ib. i}3y3: 1'. CL, 5347: 
M. ÜL, 5461 T. Fla.; vergl. noch ib. 0777 imp. Trau (glelchzeiUg mit Tvaiw). 

2 
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die Kamen des sp&teni Kaisers Trtdm und der Secmidiiiier. Ob später 
eine Restauration jener Inseliriften-Waiid im Badehanse stattgefimden, 
Ifisst sich natürlich nicM sofort feststellen, jedoch -deutet die Form 
und Verwendung der Inschriften — immer Toransgesetzt, dass sie hisher 
richtig gelesen und entzififert sind, nicht gerade auf einen hohen Bil- 
dungsstand des Malers und sodann der Besitzer der Tflla selbst 

Mommsen und Brambach behaupten nuu, dass jene Inschriften 
an folgenden Mängeln leiden, bez. sich aTs Fälschungen verrathen: 
1. lieisiö Tralau falsch Caesar statt Jmp. Caesar (Mommsen). 
■ 2. Sei die Stellung des Titels Caesar eine nicht officielle (Uranibach). 

3. Dürfen die Adoptioiisbezeichnn]is:fen nicht fehlen (Mommsen); 
sie dürfen wohl leblen (Bramback). 

4. Heisse der Kaiser Traian fälschlich M. Vlpius^ weiche Namen 
er nie geführt habe (Mommsen). 

5. Seien sämmtliche Namen und Titel der Secundinier und ihrer 
Verwandten, die in Nennig vorkämen, aus den schlechten „land- 
läufigen Copieen des Igeler Monuments** und anderswoher, be- 
sonders aus der Fiaonius -Inschrift, entlehnt (Mommsen und 
Brambach). 

6. Sei es unmöglich, iu der knrzen Zeit, „da Traian Cäsar war," 
die Villa uud das Amphitheater zu bauen (Brambach). 

7. Habe Traian in der Provinz Belgien nichts zu schaffen gehabt, 
weder dort die Obhut über Staatsbanten, noch bei öffentlichen 

Spielen den Vorsitz zu füinen (Brambach). 

b. Sei von dem Fiilsclier jener Inschriften die „tertiauerhafke An- 
nahme" gemacht worden, als könne ein in einer Municipalstadt 
auf Staatskosten erbautes Gebäude vom Kaiser dem Bürgermeister 
des Ortes geschenkt und von diesem in Gegenwart dea Kaisers 
mit einer Thierhetzc eingeweiht werden (Monmisen). 

9. Heisse es, gute Zeit an schlechten Dingen verschwenden, wenn ' 
man alle Fehler gegen die ersten Segeln der Epigraphik und 
der Sprache aufzählen und besprechen wollte (Brambach). 

10. Seien alle bisher erschienenen Yertheidigungsversuche „unbe- 
deutend^* (Brambach). 

11. Gehe trotz der klar erwiesenen Fälschung die Fabrlcation der 
Inschriften ungestört öiren Gang (Mommsen), und das zuletzt 
aufgefundene Bruchstück einer Steintafel sei sogar erst durch 
den Artikel der Tr. Yolksztg. No. 243 hervorgerufen (Brambach). 

Darauf ist, meist in den hiesigen Localblättem, erwiedert worden: 

*) Mommsen (KreutBeititng n« Ureiuboteii), Brambadi (Allg. Ztg. u. üi-i>3cbüre). 



Digitized by Google 



11 

All L lu deu Nenniger laschriften ist von keinem Imperator 
Caesar die Rede, sondern mir von einem Caesar^ der M, Vlpius TreUamu 
heisst. Dass es eine Zeit gah, in welcher Traiau nur Cäsar und nieht 
Imperator Oftsar war, ist unbestritten (dass wir keine Inschriftien und 
Münzen aus dieser Zeit besitzen, beweist gar nicbts); bestritten 
ist nur die Beihenfolge der beiden Thatsachen, dass Traian von Kerva 
adoptirt und zum Cäsar vom Senate ernannt wurde. Der Tag, an wel- 
chem Traian adoptirt wurde, wird von Prof. Brambach selbst als unbe- 
kannt angegeben. 1) Aus späteren Mittbeilungen liesse sieb etwa der 
25. October erschliessen ; 2) Nerva starb nach Prof. B.'s huiiptuiig 
a. d. V. Kai. Febr. 851; 3) drei Monate vorher wurde Trjiiaii adop-" 
tirt und Mitregent. Dk \'r'rleihiiug des Cäsareiititels gab keine 
Maelitvollkoiiimenbeit, denn Cäsar'' war el)i'n nur ein Tit^l, seit die 
Jnlischc Famiii« aui^gestorben, nnrl der Senat verlieh, bez. bestätigte 
ihn hier bei Traian, wie bei Titas und Domitian; letzterer gab seinem 
Sohne denselben ohne Senatusconsult. Wir haben schon firüher^) be- 
merkt, dass die Art und Eoihenfolge, wie Traiau zum Cäsar, Adoptiv- 
söhne und Kachfolger Nervals geworden, nicht lange nachher etwas un- 
klarer Natur gewesen sein muss. Spartian, welcher dem Kaiser Dio- 
cletian eine Yita des Aelius Terus, des Adoptivsohnes Eadrian's, dedi- 
cirte, schreibt in derselben c. 1: „(Aelius Yems) primus tautum Caesar 
est appellatus; non testamento, ut antea solebat, neque eo modo, q;uo 
Traianus est adoptatus, sed eo prope genere, quo nostris temporibus a 
vestra dementia Maximianus atque Constantius Caesares dicti sunt, 
quasi quidein priiicipum lii'a veri'^j designati augustae maiestatis heredes.'* 
Moriz liittbi'j sagt darüber; „Sp^i'^ian behauptet, vor Traiau sei der 
Cä^^ar durch Testament dessen, der vor ihm Cäsar war, und nicht eher, als 
bis dieser gest<jrl)eii wai-, eruaunt worden. Das ist nicht w^ahr. August 
und Tiber machten noch bei guter Gesimdheit ihre Söhne und Enkel zu 
Cäsaren. Aurelius Victor stinmit aber nun dem Spartian bei, denn er 
sagt: „abbitte (seit Traian) divisa sunt nomina Caesarum atque Augusti 

*) cfr. dessen Doctordissert, S. 14, Noto 1 am Ende. — *J Aur, Victor, Epit. XII., 
Eutrop. VIII. Im Ghron. Paseh.: a. d. VIII Kai. Not. *) 1- Seni oontrov.iL VII. 

Aurel. Victor 1. c: „(Ncrva) Traianum in liberi locum inque partcra impcrii 
cooptavit." Prof. Brambach will diese Stelle von der Adoption und der nachfolgen- 
den Ernennung zum Cäsar vorstanden wissen. aber Moria Kitter in seiner Doc- 
tonlissertation, aut welche mich Frof. Br. verwies, selbst sagt, der Catmr habe als 
blosser Titel keine Machtvollkommenheit eingeschlossen, so kann die Mitregentacbaft 
Tcaian's nar durch «eine Adoption begr&ndet sein nnd gue mnss, wie so oft als: 
,n. s^o, u. dadurch" verstanden werden. — *) l^rier. Volktnseituug No. 264, — •) So 
muss die comiptc Stelle (nach Plinius paneg. c. 8: parens wrus) gelesen werden* — 
') Maarit. iUttur, du Diucletiauo etc. p. 18 — 19. 

2« 
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indnetnmque in rempnblicam, uti duo sen plnres summae potentiae, dis- 
Bimilcfl eognomento a4$ potestate dispari, siut." ') Aelius ist ancli nichti 
80 sagt Spartian, auf dieselbe Weise wie Traian Cäsar geworden, son- 
dern er war zugleich Adoptivsohn, Casar nnd bestimmter Thronfolger. 
Aber Traian wurde ja auch Adoptivsohn, Cäsar nnd designirter Nach- 
folger — das bezeugt Pliiiius. Wo liegt da der Unterschied? Ohne 
Zweifel darin, dass Spartian glaubte, Traian sei nicht vorhestimmter 
Thronfolger gewesen, sondern gleich nach seiner Ernenuuiig zum Cäsar 
dem Nerva auf dem Throne gefuli^t und Nerva hahe abgedankt, sei 
ah<*r nach drei Monaten bereite gestorben^ und da erst ha])0 Traian den 
Titel Augustus erhalten.'' So weit Ritter. Wenn nun swirklich der 
Unterschied zwischen Aelius Verus und Traian darin bestanden hätte, 
was Kitter sagt, so hätte Spartian ja nur den Panegyiicus des Plinius 
zn lesen nöthig gehabt, um sich eines Bessern zu belehren. Die Sache 
scheint also doch nicht so klar zn sein, als Bitter/ thnt. Aelins Vems 
nnd Traian wurden, so sagt man, adoptirt, zu Cäsaren ernannt und 
voraus bestimmte Thronfolger; letzteres lag fOr Traian offenbar in sei- 
ner Adoption. Es ist also zwischen beiden kein Unterschied. Aber 
was will Spajrtian mit seinem „n:eque eo modo, quo Traianus est adop- 
tatns**? Traian ist auf feierliche Weise im Tempel des capitolinischen 
Jupiter adoptirt worden, was noch nie geschehen; der Lorfoerkranz aus 
Pannonien begÜHstigte Nerva's Absicht. Die Feierlichkeit konnte Sp. 
doch nicht betonen wollen I Traian war Cäsar, ehe er adoptirt wurde, 
ohne designirter Thronerbe zu sein ; nach der Adoption war er letzteres 
von selbst. Nicht so Aelius Verus: er war Adoptivsohn, Cäsar und 
Tln-onerbe, bekam aber den Thron nicht, weil er starl), wahrend l)i.s- 
hcr jeder Casar (die Julische Familie ans<;csehl(>ssen) auch Augustus 
wurde. Wenn seit Yespasian „Cäsar" ein blosser Titel war und keinen- 
falls den künftigen Thronfolger bezeichnete, weil schon Titus und Do- 
mitian „Cäsares" wurden und doch nur Einer präsumptiver Thronfolger 
sein konnte, so wird sich die Saelie am allereinfaehsteu durch die An- 
nahme aufklfiien, dass Nerva den Traian durch jenen Titel, mit welchem 
die rheinischen Iiegionen denselben schon begrüsst haben mochten, aus- 
zeichnen und auf ihn als seinen zukünftigen Adoptivsohn und Thronfolger 
die Aufinerksamkeit des Staates lenken wollte. Traian's Name muss einen 
guten Klang gehabt haben, denn die Nachricht von seiner Adoption wurkto 
sofort hemmend auf den Fortgang der ausgebroehenen Verschwörung.-^) 
Wenn Nerva nach .der Adoption in den Senat ging und hier von den 



*) Dü Ciiesaribus in Üiie. — TUn. paucg. ü- — j ib. 8. 
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versammelten Vätern für Traian den Titel Caesar verlangte, was that 
er denn anders , als dass er jenem eigenmftchtlgen VerMren den 

Stempel der Gesetzmässigkeit und Feierlichkeit in einem bedeutenden 
kritischen Augenblickii aufdrückte? Als Vespasian Kaiser wurde, er- 
theilte der Senat seinen beiden Söhnen den Titel als Carmres.*) 
Nach Tacitus 2) war Doniitiuii bereits vorher von den Soldaten als 
Caesar begrüsst worden, wie sein Vater Vespasian aach:^) diese unge- 
wöhnliche Titelverleihung sei, so meint Ititter,*) später vom Senate be- 
stätigt worden und obgleich Tacitus das nicht ausdruckiifih. sage, könne 
IHo's, d- h. Xiphilinos' Angabe dadurch nicht augefochten werden.. Wa- 
rum nicht? Und Domitian war sogleich wieder derjenige, der bei der 
Verleihung des Oäsarentitels die Bestätigung des Senates nachzosaclien 
für überflüssig erachtete.^) Das ist doch immerhin merkwürdig genug. 
In jenem Momente des Thronwechsels galt also die Autorität des Se- 
nates etwas, nachher war sie überflüssig. Wenn nun Kerva dasselbe 
gethan und jene „ungewöhnliche Titelverleihung** ignorirt und die Be- 
stätigung derselben nicht nachgesucht hätte, weil sein Vorgänger es 
auch gethan, so läge darin gar nichts Aullallendcs und die Nenniger 
Herren konnten recht gut den vom Heere als Caesar begrüssten Legaten 
des Kaisers anf ihren Mauern Caesar M. Vipiiis Traianus nennen, »luie 
etwas Unwahres 7.u sagen. — Allein auch zn^T^estanden, Traian habe 
den Cäsarentitel lange vor seiner Adoption erhalten, so verwenden die 
Keumger Inschriften denselben doch unrichtig; denn 

ad 2. es mnss statt Caesar Traianu$ unbedingt Traianus Caesar^) 
heissen oder, wie bei Titus Titus Caesar'') und bei Domitian Domiüa- 
nu8 Caesar^^ so hier Marem Caesar* Allem diese sogenannte officielle 
Stellung des Titels ist durchaus keine ieste Begel: Domitian heisst , 
Caesar Augusti ßms DonHtianttSt^ Caesar disi Vespaskmi ftius Domi- 
Hamts,^ Cafisar Divi filius DomiUamis;^^) Antoninus (T. Aelius Hadr 
rianus Antoninus Augurs Pius) heisst Caexar Antoninus J*) Ueber- 
haupt ist Reihenfolge der Titel und Namen nur im Allgemeinen an eine 
feste Hegel gebunden, von welcher es viele Ausnahmen gibt. 

Ad 3. Allerdings lehlt in den amtlichen Triiianischen Inschriften 
der Name Xerva oder Kcriae fU., (Ur; ymtic ß. Srrva nicht :^^) 
und Brambach berief sich auf die Inschrift eines Freigelassenen, der 
den Imperator Caesar Traianus Augustus, seineu ehemaligen Herrn, 

») Dio LXVI 1. — Tac. Hist. lU 86, coli. IV 2. — ^) ib. II 80. — *) Ritter 
L c. p. 15. — ^ Bitter 1. c. 15. • «) Orelli 35. ^ ib. 743. — «) ib. 774, 2008, 
2676. — •) ib. 743. - »>) ib. 6918 {Domitian*« Käme serstSirt). — ib. 2269. — 
*«) ib. 3119. **) ib. 784, 790, 801, 808. 5472, 5822. 
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bloss Traianus Cctetar nennt Dieser Mangel der Nenniger Inschrif- 
ten verschwindet also in Kichts, da die Gegner derselben über die 
Nothwendigkelt einer Bezeichnnng der Adoption nicht einig sind. 
Freilich — als ich den Namen Nerm in den Nenniger Inschriften ver- 
misste, fand Br. dies als einen Beweis Ton UnwisseDheit: „für solche 
Gründe befflrehte er nnr in Trier Glauben zu finden"; er mag sich 
darüber mit Mommsen auseinandersetzen.^) Letzterer behauptet nun, 
in amtliclit'ü luscliriftcu dürfte Xerva nicht fehlen.'*) Wer hat denn in 
Trier behauptet, dass jene Inschriften alle uuitliclie seien? 

Ad 4. Dass der „Kaiser" Traian nie die Namen M. Mpius ge- 
führt habe, glauben wir Mommsen sehr «^eiii, ilmn er kann es wiHHen; 
aber jenes „n i e" muss doch oüenbar cum (/rano salis verstanden werden : 
es gibt lieine Inschriften, in denen der „Kaiser" Traian hupcrator Caesar 
Marcus Vlpius I^^erva Traianus heisst. Und doch gibt es eine (nach 
Mommsen „interpolirte") und zwar aus 98 n. Chr., deren Echtheit unbe- 
zweifelt ist, und in welcher er hnp. Caesar Kerva VIp. Traianvs heisst^) 
Und wenn wirklich der Maler oder Steinhaner zn Nennig den ^yKaiser^^ 
Traian gemeint hätte und Ihn doch Caesar M. Ylpiut Trakmus nannte, 
so hätte er nichts anders gethan, als ,,noch so manche vor nnd nach 
ihm**, .welche ihn aosseramtilch auch nur Caesar nannten und die Gentil- 
nnd sogar Yomamen der Ksuser, mOgen sie nun eheliche oder Adoptiv- 
söhne ihrer Vorgänger gewesen sein, in den Stein einhieben.*) 

Ad 5. Die „landläufigen" Copieen der Igeler Inschrift-Tafel bie- 
ten in verseliwiudender Minuiltät die Furiu üccumlurusy und weil die 
altgebräuthliclien Abschriften Stcuiidifiitis lesen und man von jeher 
den Secimdinius Sccurus auf der Igeler Tafel fand, nmsste man das 
Sccundini auf Senf7f(Univ.'', niclit auf S^^ecxnfUm's- zurücklühien. Nnr eine 
gewisse Nonchalance liess in Trier nur von „Secundinern" sprechen. AHein 
Brambach gibt uns selbst deji AVeg an, den Nenniger Secundinus zu 
rechtfertigen: er hält Modestus mit seinem äohne Modestius zusammen ; 



>) Oidll 85. Nerva febH ib. 791, 2273, 3049, 5659, 3769, 6774 («Ue nicht 
. amilioli); in 6314 nennt ein servus dispcnsator den Tralau nun doch Imp. Traianus 
Caesar Aug. Germ. Dac. — «) Trier. Volkszeitung No. 21:1. — ib. No. 269. — ^) In 
den , Grenzboten". — *) Ordli 278; Hen/oii macht freilich hinter Vir. iui Index p. 95 
ein (V); die Inschrift stand auf einem Meilensteine zu Genf. — ^) Für Titus ist es Kegel; 
Lacius Aclius Caesar, Orelli 2153, 5461, 6577 > Spartiau sagt, Ael. Yer. e.6: Luciiu 
* C6ioniQ0 Coimnodus Ten» Aelius Caesar (nam bis omnibus nominibus appellatns 
est) periit ; Antoiliaita Piu^ : Orelli 3053 (Imp. Cacs. T. Aelius Hadrianu.s Antoninus), 
3225, 6929 u. a.; Marcus Aurelius, ib. 3284 , 8767, 7277: L. Aurelius, ib. 52iiO, 5482, 
6087; ('omiüodus, ib. 2566, 3347, 6597; Pertinax, ib. 897. u. «. w. Nach diesen 
HJustcrn hat t^ich des Präfeclen vuu Trier üeiuu liLücUrilten niuchcu iu.^äou. 
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ähnlicli ist Secundinius Moiueus und sein liberha Motueiu», ^ Aber diese 
Namenbüdong ist nacb seiner Behaoptnng weit jungem Ursprunges. ') 
Doppelte Cognomina, als gebräuchlicher Bn&ame für bekannte Person<)n, 
sind doch nicht so selteii. Wundem wir nns also nicht, wenn jener Prft^ 
feet von Trier in seinem eigenen Hause bloss 8ecun<^nus Seeurwf ge- 
nannt wird, niclit t^crundiiiius Sccurus — denn so hiess er nie, um mit 
Mommsen zu spn eheii, wmii wir nicht einen Schreibfehler oder eine 
nicht hcachtete Ligatur zwischen N und J, die selir häufig auch anders- 
wo üliersehen wurde, aniieluncii wull^^'n. Wie der Sfrirntfln^n von Nenni<r 
mit yeinem vollen JSamen hiess, wissen wir nicht; wir kennen aber einen 
M. Vlpms Secundus, Freigelassenen Traian's, denn er nennt sich 
Cacsaris nostri libertus, der Münzwardein der kaiserlichen Münze war,^) 
aber freilich nicht ganz gnt der Yater unseres Secundiners sein kann; 
dann, einen V^nus Secundhius und seine Geschwister Vlpia JuUa, Ylpia 
Seeundim Und Vlpim Jüttus, Kinder eines Vlphts Busches, Marketen- 
ders in der Prätorianercaseme.^) Hier könnten wir wohl den Nenniger 
Secundiner finden, denn jener Vlpius Eufyches kann ein Freigelassener 
van Traian*s Yater sem. Doch dies ist nur Yermuthung. 

Ad 6. Als Brambach in No. 311 der Allgem. Ztg. seinett Haupt- 
artikel gegen die Aeuiüger Inschriften veröffentlichte, hatte er noch 
keine Ahnung davon, dass diese Inschriften beim Festhalten an der 
alten Zeitrechimnjjf veriiicht<'t würden dm'ch den Einwand der Unmög- 
lichkeit, die bezeichneten Bauten in so kurzer Zeit und zwar im Winter 
aufzuführen* In seinem „Olfeneu Sendschreiben'***) aber steht jene Ein- 
rede fast primo lom und ihr folgt erst der Secundinim, der ihm in dem 
bez. Zeitungsartikel die Hauptsache w-ar. Br. hatte, nach der Note auf 
S, 16 seiner Schrift zu schliessen, die Oorrectorbogen dersel])eu noch 
am 17. November in Hfinden, der Brief erschien hier in . Trier am 
26. Kovember und konnte also am 2d. gedmckt sein — gut gerechnet 
Am 17. November hatte er aber die No. 264 der Trier*s<^en Yolkszeitimg 



*) Steiuer 1718. — ^) Livius I. 20: „pontificem deiudc Nuuiaiu AJatcium, Mard 
(nicht = MareU) fllram, «x patribns kgit (Numa)"; dt. Tae. Ana. VI. 17 (Bonrataa, 
Bomallus), YirgU. Aea, I 2% {JuUus, a magno demisBum nomen JuU>) und die JuUer 
mit dem Bdnam Julua in den Fastis cons. u. ö.; ferner Tullus TuUius, Titus Titius; 
vom Cognomen: A*«inius, Porciiis, Flavius, Drusins, Varius, Valgius, Claudius etc. 
IMcser Modus aclieiut öich in Gallien früh eingebürgert zu haben, Alpinus, Aipiuius 
(bei Tacitus, jener ein^Helvetier, dieser ein Trevere)j Cottus, Cottius etc. Wir 
könnten also mit solchen Argumenten die Igeler Sfiale unter Anguat aeteen. 

•) OreUi 3227, ein anderer, vielleicht sein Sohn, ib. 3332. — *) OrelU 5079.— 
Willi. Brambach, a.-o. Professor in Freiburg i. Br. „Traian am Khein und die 
liischiiftenliälsckuug Trier, üffeuea äendsohrtiibeo efco.** Elberfeld 
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iu Händen, wie er selbst zugesteht, und iu dieser habe ich jenes Argu- 
ment besonders urgirt. Es scheint also doch diesmal wenigstens einer 
meiner Beweise vor seinen Andren Gnade gefunden zu haben, obschon 

■ jener Aufsatz ihm „unbedeutend^' \ orkoirnnt, wie die Note besagt. 

Ad 7. Unbegreiflich bleibt, wie maa behaupten kann, Tjaian habe 
in der Provinz Belgien Icein Haus bauen nnd Terschenken fcOnnen oder 
Festspiele mit seiner Gegenwart beehren. Henzbn Tennuthet, . Tralau 
habe von Nerva eine erweiterte Statthalterschaft (G^rmaoias) bekommen. 
Warum nicht Belgien dazu, wo Q. Glitius Agricola legatns pro praetore 
war? Brambach deutet so etwas an. — Davon aber, dass Tt»aa Obhut 
über kaiserliche Bauten geföhrt, steht keine Sylbe in den Neimiger In- 
schriften; ebenso steht 

Ad S. keine Sylbe davuii zu Keiiuig geschrieben, dass Tranm dem 
Bürgermeister öecundinus das Amphitheater zu Trier ^a'.sclienkt und die 
Villa zu Nennig mit einer Thierhetze eingeweiht habe. \Volil aber steht 
es in dem Berichte über die Sitzung der ..Archäologischen Gesellschaft" 
zu Berlin vom 6. November „im Jahre des Heiles 1866" mid die hie- 
sigen Zeitungen haben sich beeilt, den betreffenden Bericht zur „Er- 
heiterung des Publicums" mitzutheilen. Brambach that sehr gut daran, 
diesen Salto mortale, der ihm doch recht vergnügte Stunden bereitet 
haben musste, nicht nachzumachen , obschon er sonst Bitsehl und 
Mommsen getreulich abgeguckt hat, „wie sie sich räuspern und spucken." 
Mommsen wird sieh bei Brambach dalür bedanken können, dass dieser 
mit keiner Sylbe eine Entschuldigung für jenes Versehen formttlirt,^ 
ihn aber hier den horazischen Orbühts plagosm machen lassen will, 2) 

' weil wir Hrn. Br. das Pensuni corrigiren wollten.^ In den „Grenzboten" 

*) Mommsen'f? Ausdruck: „Kennen gegen offene Thürcn" scheint Brambach 
beleidigt zu haben, weil er sich des laueren Artikels in der Augsburger Allgem. 
Ztg. schuldig wusste. — -) ä. die bezeichnete Broschüre S. 16 Note, 

') Hr. Prof. Lohde hielt am 4. Jmü d. J. in Berlin einen Vortrag über den 
Tömiaefaen Mosaikboden su Kennig^ und meinte, aas den Dantellungen desaelben 
Hesse sich exechliessen, dass an jener Stelle einst ein römisches Amphitheater aua 
der Zeit Hadrian's bis zur Normannenzeit (882) bestanden. Sollte diese Hypothese 
die Quelle der (ersten) Ansicht Mommsen's sein, so hätte sein Ausspruch über das in 
einer Municipalstadt erbaute und verschenkte Gebäude sofort einen andern Sinn. 
Jenes fiHinfc»pliim vire dann Nenuig, nicht Trier, wie Bfambach und wir mein- 
ten, und hier also eine «Yorsunkene und Tergeesene* Stadt gdimden, vi^eicbt das 
eapui Jkmwrontm, das Cäsar nicht nennt, in dessen Kähc aber sein Legat Labieuus 
■war. "Wenn mitten im classischeu Tkxiou Giiechciihinds Olympia und in Italien 
Pompeii verloreu geht, warum nicht „ad soraibarbaras Itliuni (et Mosellae) ripas"- ein 
Municipium, von dem »ich nach 1800 Jahren nur alte Mauern und ein Moi>aikbodeu 
mehr finden? Od«r hat Bich der reidie Secnndinus zu seinem Vergnügen ein Am* 
phitheatiidion gebaut nad darin in eigner Person die Wölfe und B&ren der Ap- 
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bedankt sich Hommsmi üHt die ridxtige AnfUftrahg, ^ „weil 68 ihm 
etwas schwer geworden sei, Bich in disu confosen Ideeukreis des Fäl- 
schers hmeiBxndenken". Nun, so ^chV«r war. es doch nicht gerade und 
eben desswegen wollte wir ^en Befdrenten der Kreiöiadtinig als v^Sfln^ 

denbock" vorschieben ; aber" Mommsen kann schon etwas vertrag-en. 

Ad 1*. Die Fehler der Nenui<(er [n.sclirilten gaiiz iu 8 Hinzeine 
gehend nachzuweisen, dafür hat Jiranihaeh keiue Zeit, wohl a))or datui', 
Schniähreden gegen ihm uubekaiinte Leute au?zustossen und sie zu ganz 
geuieinen Betnisfern herabznwiirdiiTpn und diejenigen, welche den ehrlichen ■ 
Versuch machen, einen Pamphleiisten aul seinen Stimdpunct zurückzu- 
föhren, als Schulknaben hinzustellen, die eine ..jämmerUoh leichte Stelle 
aus Victor nicht übersetzen könnten".-^) Aber Memmsen hat. Zeit da£ur: 
er bezeichnet ^domvm erexit, fundatum et condiUtni est^ in praefenüa 
nicht als „stammelndes FrovinoiaUatein^*, sondern als „den reinen iVan* 
ciscaner^^ Schade ist, dass nicht noch das ursprünglich gelesene fond^ > 
da steht Daran hfttte sich eine gelehrte £piflode> üW den Bintritt^es 
« ftur ö (poeufufli, alt pocoUm^ und <den Uehorgang* des alten o aus der 
lingna rostioa ^ in das PioThidiallatein anknüpfen lassen. Juyenal ist 
freÖich nach der B^auptung de» P. Hardouia von eiiüem Fcandsbanef 
oder Benedictiner verfasst, eben so Vh-girs Aeneide und J. Cäsar selbst-; 
verständlich; daliei- sagt Juvenal auch mllai erigere etöm^^j; Cäsar' 
lurriB erigere^) (alles Dinge, die in Bezug auf Hohe und Ausdehnung; 
theils über, theils unter einer einfachen ländlichen dnmm stehen), Virgil 
arce^i fundaro et tecta novare^) (klingt ganz nach einem renovirten Kloster- 
kreuzgang), und ganz Kom hat von jeiier urbem condere iiomam, ab 
urbe conc/tia gesagt, aber plötzlich sagt ein i^'ranciscaner zu 'Trier o/i*- 
jyhiihKürnni condere für „ein Amphitheater anlegen'* — und das ist 
barbaiisch. Das sehr liebe t». jira^^^ntMi. haben Andere erfunden, Andere 
mögen es vertheidigen>) In der Ii^chrift steht bloss 1 !Nr PHJ}S. und 
da diese Inschriften' doch auf die tollste Weise B<7lisirt>imd<abhtevüirt> 
sein sollen, X so kann «es ja auf einige dimatorische Knnsistficke mehr- 
oder wütiger nicht ankommen und vik schlage (daher vor, ftischweg toL 
lesen: Id. Nov. PltSSente G^Sare TBAIano^ oder: Impeiatoris Nervae 
FBiBSide GiESare TBAIano^X 0l>^^ CaeMOre 'Draiaino steht. 

dennen und der "täSstX geheizt? Dieae urgescliioihtliche' Enikdeckang ist eben b6 neu» 
als die des Kaisers Napoleon III Aber „CaTarinus, lei des Treviires*, cfr. Yie de 
Cesar II. p. 40, n. (4); oder das 6. Buch der Germania, ib. p. 89, n. (3). 

Trier. Volts-Ztg. No. 269 u. Trier. Ztg. No. 273. — , Offerier Brief- S. 16. 
— Sat. 1 94 u. 114. — B. Civ. I 26. - Aen. IV 26u. — ") Ich ver weise nur 
aut Ettin. grat, actio ad Cünst. Aug. c. 2 u. Orelli 989. — ') »letalis hieuis... in pcctora 
veBif^. Tiier'sehe ToUcsztg/No. 264» Bnmliiioh, 1. c. B. — Wie ähA Utetvat Ugatud 
pro vraOon, OfeUi ^449 ete. 

8 
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Der Maler war eben ein Pinsel und hat das übersehen, wie auch bei andern 
£pigiaphikeni die Sieinmelzen die „Sündenböcke'' för .deigleichen sind. 

Ad 10. Dass Bnunbaek aUe bisher knnd gewoidenen Eiitgeg^ 
Hungen „Schmähartikel** ntont und sich für die Anikuutssnng, eher als 
Mommsen „S^n so offene ThOren gerannt" m sein, Von der Bedac- 
tion etnes politischen Tageblattes einen derben Nasenstüber yerdiente, *) 
findet ein Jeder, der Br. kennt, ganz natürlich; noch natfirUcher aber 
findet es>Br., dass alle Entgegnungen, die ilmi von Trier ans geworden, 
„unbedeutend" sind, 2) Mommsen macht es freilich nicht viel besser, 
aber er lässt duch weni,i<.steiis die bona fides einer Vertheidiguuir zu, 
wenn auch dabei, wie kauni zu veriueiden, die hiesigen „Haibwisser" 
. Schnitzer machen. Aber der „Halbwisscr" glaubt nicht, daBS, weil wir 
von Tralau bisher keine echten Insclirifien (und Münzen) besassen, 
die Nenniger erst seit 1859 gepinselt und geluiuen sein müssen; 
eben so •wenig glaubt er, dass die Nenniger luschrilten alle von Traian 
selbst gesetzt, also amtliche. sein müssen. So gut ein eitles Geschlecht 
mit alten Stammbäumen prahlen, ein Freigelassener sich einen Freige- 
bomen nennen konnte, so gut konnte an der Mosel sich irgend ein rei- 
cher Idbertine eine. Inschrift setzen, die besagte: „Als Traian Cäsar war, 
ist er hiar bei mir oder meinem Vater giswesen und hat uns dieses 
Hans 'sammt'dem Bade- geschenkt"; oder: „(Mein Oheim oder Vetter) 
Banmeister S. Modestus hat das Amphitheater in Trier gebaut und 
m(jin Vater hatte das Vergnügen, vor. seiner kaiserlichen Hoheit die 
erste Thierhetase zu geben", u. s. ^ Femeor .bin ich nicht von 
so^ stokem Selbstbewusstsein, um ^,alle Aidütekfeen der Weif* der 
Leichtgläubigkeit zu zeihen, wenn sie behaupteten; der Neuniger Stucc 
mit dem, was drauf ist, sei .mtik, da, nur der „EjjigitipLiker vom Fach'* 
im Stande sei, die Fälschung zu erkennen, weil er den Inhalt der 
Schriften nicht mit dem reimen kann, was er -bisher wusste. Wie leicht 
aber der Betrug zu erkennen gewesen, will uns Mommsen ad oculos 
demonstriren : ..sechs bis acht Doctoren und Studenten hätten ganz das- 
selbe gesagt." Ist das Hrn. Mommsen wirklich ernst? Freilich!^) 

') Köln. Ztg. No. 3'ij. — ') Um dies zu würdigen, bedenke man, dass Br. 
seine vUa (eine Zugabo zu jeder Doctordisäertation) mit den Aborten einleitet; 
»GutlelmQB Bninbftch de vita boa." Wer so Bchrdbt, mu» sich sehr fühlen. 

Hier der Beweis! Der noue Gegner ist kein anderer als — ressinn. 
Der erste Humor bei der Sache ist der, dass man schon am lo. Noveuiljer Ider in 
Trier diiriiuf hingewiesen, wie Brambach eine gewisse Aehnlichkeit mit Lesbiug 
habe, indem er glaube, er habe hier in Trier „eine ganze Stadt von „Klotzen", um 
ttkht Stt sagen von „Klötzen" vor sich*. Aber jener herliner I^essing entpuppte 
«ich bald ahi einen Dr. JoUiu Leasing der mit dem andern Leeging nur den Namen, 
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Ad II. T)ass (laj) Gesehatt (die Inschriftenfabrication) in Nennig 
blüht und gedeilit, ist wahr und sehr einlach. Wer Erfolg sieht, beutet 
ihn anch aus, ^venn er kein Thor ist. Aber der Fälscher in Nennig ist 
doch ein sehr grosser Thor, wenigstens als Fälscher von Inschriften lei- 
der gar nicht zu gebrauchen. Hat er zuerst alle die ihm törgezeichneien 
Wandinschriftdn, auf deren Stylisimng wir doch ganze sieben Jahre ver- 
ü^audieo, ma reinen Decorationsrücksichten verballhornt und den früher 
yergedsenen Germanicug als QEBM. auf Stein gehauen^ bringt er. uns 
jetzt zum ' Schlüsse auch noch den NERVA nadu Aber qnaatum mu» 
tatos ab illo, den wir ihm seit dem 19. October Tag für Tag Torge- 



soQst nichts geuem hftL Und der andere Humor mit unserem Pseudo-Lessing ist 
der, dass der gute Hann spricht, irie der Blinde von der Farbe und wi^ Rellstab 
▼Ott einer nicht aufgeführten Oper. Nachweislich hat er die Nenniger Inschriften 

p-ar nicht gelcs-en. TVenn er noch jont';n Bericht über die Sitzung' ilor Arrliäolofl;-!- 
Kcheii Gesellschaft gelesen hätte! Aber nein! Er hatte seine ganze \S isseuächaft 
vom Hörensagen. Er rechnet uns die Fehler des Kaisertitels an den Fingern jor: » 
»Im Namen nnd T^tel des Saigers allein finden siok drei Fehler.* Ndn Tier,.Hr* Dr.! 
1. fehlt ifflp., 2. fehlt AVrm, 3. ist A/.F. zuvi^, 4. ist V für VtpiuB Unsinn! Secun- 
' dinns Sccnrus ist dem Hrn. Dr. „Praefectos von Nennig" (also wieder jenes Aielbe- 
sung»»ne „municipium Nantiacnm", cfr. S. 16, N. 3). Den oben ad 8 besprochenen 
Misiigrill betet er ruhig nach. Den Drucktehlex SecaudiniiH für Secondiniiis, grade 
das punctum Sailens der Beweisführung, wollen wir ihm gar nicht einm^ Toirhalten, 
da ich nnr den Abdmde der Elberfelder Zdtung vor mir habe. Ton Brambach nnd 
Hftbner wnsste er etwas Ton einem in Trier entdeckten M. Piaoniiis Yictorinus, 
den er sofort nach Nennig verpflanzt und auf die (Iorti<i:en In.st'hriften beikleckst 
— obschon jener Pnitorianerofticier bereit« 1859 in weleliein Jahre Dr. Lessing 
auch Nennig entdeckt werden lässt — im hiesigen Narrenhausc (Neubau) in den 
Mosaikboden daselbst eingeschrieben gefanden nnd naeh Mommsen und 'Bfantbaoli 
entweder der Vater oder der Faih« des Nenniger IVdci. ist. Aneh spriebt 
unser Dr. Lessin<^ stets von einem »Kaiser" Traian, als sei 0/^>ar — imjHmtor 
Caesar und „Lessintj:'' der Familienname jeilcs grossen Kritikers. Hr. Dr. Lessing 
nimmt es aueli sonst mit der Wahrheit nicht sehr genau. Er behauptet, die rhei- 
nische Presse habe Brambach's grossen Artikel nnr citirt, während doch die „Trier'- 
sche Zeitung" denselben, wörtlich wiedergab (No. 265 yom 10. November); 
allein er kennt die rbeiniaehen Blfttter nicht, obsebon er die Kdlnisehe nnd Trier'" 
sehe ZeiLiin;,' öfters citirt. Kr sagt, ich hätte in der Trier'echen Zeitung angegeben, 
keine Garantie für die Echtheit jener Inschriften n\ übernehmen, während ich keine 
Sylbe in die Trier'sche Zeitung geschrieben habe. Heisst tias nuntiri oder nundacia 
dicerc'j' «Vir boBus praest^e debet, ne mentiatur; prudeas, ne mendacinm dicat." 
Nigidine Fignlns ap. Gellium N. A. XI 11. — Wahrlich, Brambach und Mommsen 
hätten keinen sdilechtem Adröeaten ihrer' Saehe finden könntm, als jenen Dr. ii^en^ 
cim r Facultät, der auch den besten Process sofort verlieren würde. Allein ITr. Dr. 
Juhus Lesäjing war lüstern nach dem Ruhme unserer Dioskuren und die Lorbern des 
"Miltiades Hessen dem Themistokles nicht einmal im Bette liuhe, -wohin er sich doch 
gewiss gelegt, um des süssen Schlummers zu pflegen. Möge Hr. Dr. Julius Lessiug, 
Vei'fosser eines Artikels über die gemischten Nenniger Inschriften in der „National- 
xeitnng", mhig anl seinen Lorbem - schlafen. Farvet nee imvideo, sine te( ^. 



Digitized by Google 



ao 



predigt! Er hat den NEKVA eine ^aite Strecke weit von dorn ersten 
Steiniragment versteckt und 4ie3es zweite zeigt auch noch die Buchstaben 
BA, oil'enhar als Anfang von L^EVM in Zeile Wir machen uns 
sofort an'.s Ergänzen und finden zn nneerm Sc^irecken, «dass es, nur 
wegen des BA, iieiBsen mnss: 

ejBS.llV.TRAI.NBBVA r • 

GEBM.DOMYM.ET.BA 
nachdem wir nns bereits mit dem Aussen Gedanken getritotet^ der Stein 
lasse sich mit Sicherheit, (vieizekn Buchstaben auf die Zeile) 

CiBSÄWiyS.TBAI. 
ergänzen, genüge also wohl einigen der gestellten Aufordemngen. Aber 
nein, „noiit des Geschickes Mächten ist kein ew'ger Bund zu flechten" 
und die Freude ist uns gründlich verdorben. Denn nicht nur, da^s der 
„Hiluseibauer" Traian mit dem ,.Gesclieükgcber'' Tiaiau cullidirt, — als 
jener: iNEKVA TKAIAKVS. als dieser nur: TIIAIANYS — ist die Stel- 
' hing der Namen obendrein regelwidri<i^, aber nicht ohne Beispiel. Doch der 
Gedanke, dass das auch in Nennig stattgefunden, ist (nach Mommsen) 
„zu schön, um wahr zu sein". Wir wollen es versuq|jen, den „schönen'^ 
■Gedanken nälmer zu moti\iren. Die Unregelmässigkeit der Titulatur 
beweist eben nur, dass letztere für Traiaü noch nicht feststand ; der 
Genfer Stein, den Mommjsen als interpoHrt verdächtigt, stammt aus 98 
n;< Chr., der Kenniger aus 97, also gerade aus d^ Uebergange einer 
BegierdDg iu' die' andere. Die sokwankende Namengebungi erklärt sich 
sehr einfach. Sin 1*811, wie der Traian*s, „war noch nicht dagewesen^*: 
Augostfiq, imd die Julier adoptirte9 Yerwandte ; Gali>a, , Otho, Vitellius 
adoptirten keinen Nachfolger ; Vespasian hatte zwei echte- SOhne ; Nerva 
war kinderlos, hatte aber nahe Verwandte; trotsdem adoptirie er einen 
ihm firemden, im fernen Deutschland seit vier Jahren dienenden hdhem 
Officier, eiiieu rrovincialen vun Gebnii;, im Senate mit den Worten: 
„Ich adoptire den M. rijiius A'erva Traianus." Hat, Nerva da^ gesagt? 
Nein, TTr. Brainliacli ii])ersetzt aber Xipbilinos' Worte so. In dem 
Augenblicivc der Adoption L^ab es keinen M. Ulpiiis Nerva Trnlanns 
und der adoptirte Traian hätte wohl eher M. Cocceins Nerva Ulpianuö 
geheissen. Traian wurde eben nicht adoptirt, sondern arrogirt, weil 
er sid ivris wai'. Til)erius, yon Augustus arrogirt, hiess Tiberius Clau- 
dias iNero Cäsar» also Traian: ^I. LTpius Traiauus I^erva, wie das Nen- 
niger Steiuiragment ihn nennt. Wenn nun Traian seinen Kaisemamen 
als U. l lpivs jXerva fraianus oder mit einer nach Mommsen's beleh- 
^en4er Bemerkung . ndtl^igen, wenigstens würdevollem, Weglassuug; als 
A'erm Tnriawu ftstsetzte, so hat er miter den früher a Kaisem keinen 
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Yoigäuger darin und &\hi „Pietät" setzte er das Cognomen seines 
Adoptivvaters vor das seinit^p. So wird sich das Rätbsel wohl lösen 
lassen. — Also auch in Trier kaim etwas schön, abiM- doch wahr sein; 
wenn den hiesigen Alterthumsforschem aaoh mitunter das Unglück 
passirt, das Wahre nicht zu finden. . So jenen. Brätoriaiiertribrai 
M. PIAONIVS VICTORINYS, den spätem Tyrannen M, PiaTonius 
Victorinus,') eine ,«glftBze&de'^ läntdeeknng £. Hül>ner>. Hätte Hr. v, ^il- 
mowsky oder sonst wer Mer diesen Fiaoniiu entdeckt, unisono , wSr^n 
die „Epigrai^er Tom Fadi" über sie hergefallen: „Unerhört ist, dass * 
Jemand seinen Namen aof sweierlei Art schreibt, PIAONIVS nnd 
PIAYONITS ; der dritte Buchstabe des Namens ist ein griechisches L, 
wie bei Orelfi 6447 (aas dem Jahre 289 n. Chr.), PILONIVS ist nicht 
so selten, Orelli 3455, 7045 — seht da die Eitelkeit der Trierer: niclit 
zufrieden mit ihrer altera Koma uud allen den Kaisern, die dort ge- 
wohnt, wollen sie auch noch einen der dreissig Tyrannen, einen ehe- 
maligen Prätctrianertribuneu (die mau bisher nur in Koni kannte), 
dort gehuiden haben u. s. w." und der Nenniger Prätorianertnbun ist 
nach Mommsen nur der Bastard des M. Pilouius und der Igeler Säule^ 
Die Frage, ob die Gegner der Nenniger Inschriften die Kegeln, 
welche die Bpigraphik für Prutting ihrer Ühjecte vorschreibt, befolgt 
haben, können wh: entschieden mit Nein beantworten. Brambach kannte 
die Inschriften bloss aas Zeitungsberichten; in Berlin freilich hatte man 
Burchzeichnungen, schweigt aber wohlweislich vim den Sehriftzfigen, 
„weil der Fälscher besser mit Pinsel und Meissel umzugehen wusste, 
als mit dem Orelli**. Bas Neniüger Wörterbuch und Grammatik dünkt 
jenen Herren fiirchtbar, — uns nicht, weil wir hier theilweise mit Objecten 
zu thun hüben, deren Zeitalter wir nicht kennen, nicht weil sie erst 
seit 1859 entstanden sind, sondern weil die Bauperioden der Nenniger 
Villa noch nicht mit Sicherheit festgestellt srml. Die Person des Fäl- 
schers ist noch unbekannt, den Beweis der Fälschung glaubt man er- 
bracht zu haben. Ich kann Mommsen die geforderten Namen nicht 
nennen, weil ich dieselben nicht weiss. Den Urheber der „treitenden" 
Erklärung kenne ich nur aus Vermuthung, finde mich aber jncht ge- 
mässigt, Namen zu nennen. Den hie und da halblaut gewordenen Ver- 
dacht, als stände ich mit der Nenniger AlEaire in irgend einer andern 
Verbindung, als dass ich aus ireiem Antriebe und nach reiflicher Ueber- 
legimg aus einem ursprflngiichen Gegner^ jener Entdeckungen 

») Orelii U>18. 55 18, aus dem Jahre 265 (V) 

') Hr. Prot. Braiubach druckto ,zur Krheiieruiig des gencifjten Lesers'' meine- 
AaesteUuiigen au deu Neunigei' liiechriiteu ab» Ich habe das Vergnügen, dm 
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zu ihrem Verth eidiger geworden bin,, weise ich als grundlose Er- 
findung eines müssigen Eopfto znrAck. Die Sache ist zu lächerlich, um 
sie eines weitem Wortss sn würdigen. — Bei FSlschungen ist die Person des 
Flllschers Jedenftüs von nicht geringer Bedentnng; denn er kGnnte, wenn 
tst sonst beflUiigt wäre, grossen Unfug anrichten. AUein in Pfennig hat 
er sich schlecht bewSibrt: der Schmuggel ist sofbrt Von den Grenzjägeru 
der Epigraphik abge£ust worden. Die Beweise der Fälschung sind nun 
sehr eigenthünüicher Art: „1. So was ist noch nicht dagewesen; 2. es 
' widerspricht Allem, was wir bisher wussteii ; 3. Aehnliches steht aiit 
andern Inschriften; 4. es ist zu schön, um wahr zu sein; 5. man merkt 
die Absicht niid wird verstimmt." Das ist flas Resnm^ aller gegne- 
rischen Beweisfülmmgen, ^) und es wird mit solcher Zuversicht in Be- 
hanptnng-en gearl)eitet, als ob die Epigrapliik keine empirische, sondern 
eine dogmatische Wissenschaft sei^ deren Resultate so lest stehen, dass 
man jeden, der zu. widersprechen wagt, als Ketzer verdammen und des 
gesunden Menschenverstandes bar und ledig erklären könnte. „Wenn 
die Sprachwissenschaften sammt allem, was dazu gehört., so w^it ent- 
wickelt sind, dass sie ihte Grundsätze als Dogmen au&tellen, ist das 
Ende aller Dinge gekommen." Das ist ein Wort von Hitschi 

Hrn. Prof. Brambach mitzutheilen, dass Momnisen in Berlin j^anz dasselbe am 
6. November aussprach, was ich am 19. October iu Trier sagte, nur dass Momiiiseu auf 
Filschung schloas, ieh nicht. Das hier m constätiren, acheint nicht unwichtig. 

^ üm einen B^prtff dAT»n su gehen , mit welcher Sicherheit die Kegeln der 
El)igTa])hik in der Fraiis verwendet werden, führen wir an, dass, wie ein Blick in 
das Insthriffonwcrk von Orelli-Henzeu überzeugt, Orelli fine ^Ten^rf? von Inschriften 
als unecht bezeichne tc, welche Henzen als echte ftncrlc>:nnt, weil, wie er meist sagt, 
er oder Momjnsen oder sonst ein bewährter E]»igrai)liiker den Stein selbst gesehen 
hftben; dass dagegen Henien .eine Xenge von Insdbriftw als nnecht Terwiift, die 
Ordli ftr echt ansah. Von den 200 ersten Inschnften jenes Werkes sind nach 

Heinzen zwei Ordlio sine caussa suspedae, acht sjiurine. zwei susprrfnc. Ordli L'ibt 
etwa 5000 Inschriften; verhältnipsmäfsicr herechnct müsfätcn davon in\ih\<; jrrund- 
los verdächtigt, zweihundert unecht und fünfzig verdächtig sein. Bedenken wir nun, 
dass OreUi gewiss schon eine Menge von loschrlfteu als ihm offenhar unecht schei- 
nend weggelassen hat, wie er selber sagt, und dass er seine Inschriften nicht um 
ihrer selbst willen sammelte, sondern ud fUustrandam Jlomanae antiquitatis discipli- 
nam, so wird es nicht un<^lnnblich erscheinen, wenn wir belniaiiten, jener Procent- 
^atz von 1 bez. 4 und 1 würde wenigstens um das Dreifache wachsen, denn die 
5000 ÜreUi'schen Inschriften mit den mindestens auf 2700 sich belauleudeu Heuzen - 
sehen stellen wohl kanm den fönften Theil aller TOrhandenen Inschriften {lapide$ 
and hefU^digend hegläabigte whtdae) dar. Und wenn Ritsehl und Honimsen sich 
über die Echtheit der Inschrift Orelli 5347: M. Cl. Maicello || Romanorum ensi \\ 
fugato Kannibale |i direptis Syracusis || V Cons. ij ö. P. Q. Nola \\ hernmstreiten — 
liitschl dagej^on, wegren der Schriftzüge n. Cl. fgrade wie in Nennig \'(lpius) und 
6. und -Stc), Mommsen dafür — soll man sich dann noch w undern, weuu Uber andere, 
minder j^rfttentiito «nltvelicnde Insohriflen Btrnt entstohtV 
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Hätten Mommsen und Brambach es unr HUhe werth geifimden, 
sich gen Nennig za bewegen, so hätten sie sich überzeugen können, wie 
es mit den Funden steht. Der Boden gehörte der königl. Eegierung, 
sie hatte denselben dem Au&eher der Villa verpachtet mit der Bedin- 
gung, dass an! Befehl der Begiening dort jeder Zeit gegraben werden 
dürfe. Der Bürgenneister des Ortes Nennig müsste auf alle l älle Auh- 
kuuft geben können, ob auf Befelil der Kegierujig dort seit 1859 ge- 
graben Wörden sei oder nicht. Sodann nuisste der Boden zehn Fuss 
tief ausgeworfen werden, der Fälscher der Inschi-ifteii durfte natürlich 
bloss bei Is^iclit arlteikii, da^sonst Jeder yich gefragt hätte, was er da 
auf die Wände male. Wie viele Zeit nöthig sei, um eine solche Arbeit ' 
sammt den einfassenden Arabesken auf die Wand zu pinsehi, und wie 
viel Geschick nöthig sei, um einen Kenner der Antike, wie Wilmowsky, 
den man doch allgemein als solchen ehrend anerkennt, zu t&uschen, 
mögen die Herren in Berlin und fVelburg henrtheüen. Ich gestehe, 
dass für meinen geringen Unterthanenverstand. es unfassba^ ist, wie und 
wann die F&lschnng stattgefunden, und. wie. man die Ergebnisse einer 
amtlich provoeirten Untersuchung als Tänschnngen verwerfen kann: Ja, 
hätte die Gommission mit den Gegnern der Nenniger .Inschriften in 
ein Horn geblasen — nun, den Jubel im Olymp der Götter möchte ich 
gern erlebt Laben. — Wenn eine hier umlaufende Sage nur eine Spur 
von Glaubwürdigkeit für sich hat, düifen wir uns yqu Nennig her 
der schliniiiisjten Dinge versehen: einer äbsichtUchen Täuschung des 
einen unserer Gegner, bewerkstelligt, um den die Ausgrabungen leiten- 
den iüblhaner Schäüer zu verdächtigen. Ob die iiegiemngscommission 
dahin bezügliche Thatoachen festgestellt habe, weiss ich nicht und die 
übrigen Verdächtigungen, welche nach Mommsen den einen der Xüenniger 
Herren „als einen bereits erheblich angezweifelten Ehrenmann erscheioen 
lassen", gehören nach dem grossen Bechtsgelehrten Dr. Julius Lessing 
in Berlin vor die Polizei und nicht mehr, vor das Forum der Wissen- 
schaft, beweisen aber wieder fiir den alten Satz, dass die Sache nach 
der Person beurtheilt wird* ^ . ; . 

Veine Ansicht über die. Nenniger Inschriftien ist koiz diese: t 

1. Die. Stnce-lnschnlten sind antik, wenn auch aus einer Jüngern 
Bauperiode; die Steininschrift ist aus den Jahren 97—98 n. Chr., was 
Brambach für den Fall ihrer Echtheit zugibt. (Augsb. Allg. Ztg. No. 324.) 

2. Ihr Inhalt unterstellt keine einzige geschichtliche Unmöglichkeit. 

3. Ihre Fassung widerspiicht nicht den Kegeln der Epigraph ik. 

4. Ihre iSfj^ache keinebwegs so barbarittch, aLi die Gegner thuu. 
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Mit den auf dea Nemdger Insehriftet genannUa Pevsonen sind 
die auf der Igeler Tafel vorlcommendeiL durchaas nieht als im1>ediiigt 
identiaeh anznnelmien. W« haben terwandte Kamen, aber nur für eine 
Peiäon, den L. Saccku Modestus, der in Nenmg mir Mode9tu9\imB^ 
ISsst sich die Identitftt vermnthen. Doch die dhrigen Kamen Be€Hmt9 
mid iitienitnu«, die gerade nicht sehr hftnfig sind, ') erheben die Yier- 
mnthung, dass wir in Igel Abkömmlinge jener Nenniger Seenndiner vor 
uns haben, fast zur öe^yissheit. Den beiden Nenniger Secundinern 
kommt ein gewisser Rang zu, der eine, Securus, ist Präfect von Trier, der 
andere, Aventiniis, vielleicht Oberst der kaiserlichen Leibgarde. Welche 
Aemter aber die Igeler Secundinier bekleidet haben, sagt die Inschrift 
der 8äiüe nicht, nicht als ob in der ersten und ZAveiten Zeile die Titel 
mit sammt den Namen der Würdenträger ausgemeisselt oder verwittert 
wären, sondern weil überhaupt Titel dort nicht zu suchen sind. Die 
gänise ehemals achtzeilige Inschrift enthält in den übrig gebliebenen, 
noch einigermaassen lesbaren sechs Zellen sechs zweifellos herstellbare 
Mftnnemamen, aber bei keinem ist eine Spur von Amt nnd Würde zu 
entdecken: Wenn Traian den Nenniger Secnndinns Seenms als Präfect 
von Trier vorfand, oder (da ihm nach seiner Adoption oder Ernennung 
zum Gftsar die iPrörmsen Belgien und Obergermanien, nach einer Yer- 
mnthung von Henzen und Brambach, mit übertragen wurden,) ihn dazu 
ernannte, so hat er gewiss während semer Ihst neunzehnjährigen Begie- 
nmgszMt sich der Söhne und Neflfen jenes Securus auch angenommen. 
Warum aber die Igeler Secundinier keine Aemter bekleidet h^ben soll- 
ten oder ihre Würden uul der Igelei Tafel verschwiegen, darüber kann 
man nur Vermuthungen haben. Die Kegel sclieint gewesen zu sein, 
dass Jeder, der ein Amt oder Aemtchea besass, solches auf seinem 
Grabsteine oder auf Votivsteinen angab. 

Aus welchen (iründen die beiden ersten Zeilen der Igeler Tafel — 
vorausgesetzt, dass sie nicht verwittert sind, was bei dem Zustande der 
noch erhaltenen sechs Zeilen nicht gerade sehr wahrscheinlich ist, — 
ausgemeisselt oder vielmehr aasgeschliffen wurden, wissen wir ebenfalls 
nicht mit Bestimmtheit Dass in denselben kein verhasster Kaisername 
staad,^ wird Jeder leicbt einsehend Merkwürdiger Weise fehlt auf 

') Steiner 1212: Sextns Julius Stcuru», richtiger vielleicht jf^eunAM,- Ib. 8966: 
Sairturoniiis Seenms; über AtmHmu vergl. eine spätere Kote. 

*) Auagekratzt wurden folgende Namen von Kaisern und Cäsaren: Caligula, 
Nero, Domitian, Comraodus, Geta, Caiacalla, Elagabal, Gal. Maxinüanus, Leiile Ma- 
ximini, beide Philippi, Macrinus, DiaduniemaTius, Alt-xander Severus, Julian. Aller- 
dings hat man das Monument mit Caius Cftligula in Verbiuduug gei>etzt, aber nur 
dnieh die gewaltsaimte Dentang der Insehtift; so naeb Heroldes Vorgaog Theodor 
Lofwt aus IScfatemaeh in „Cains Ign]» etc. 1769.* 
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'dem Nenniger Mosaikboden ein Medaillon und zwar dasjenige, welches, 
der Aiialocrift anderer Fussböden zufolge, den Namen des Besitzers der 
Villa enthielt Igel wird in Urknndeii erst spät erwähnt, die Säule vom 
13. Jatirliiudert aa^) uod. man Meli sie damal» für ein Brinnecmigs-» 
mal an die Hochzeitafeier des Constantins Qhlorna mit der trenreiiaebeE 
Jnngfran Helena. . So alword nun auch ^ese Meinung uns heukutage 
cUtadEen mag, so ist sie doch ein Beweis dalQr, wie hoch wir die Zer-* 
atOning der Inschrift hinan&etE«! dOrfen. Dio Gelehrten des Mittel- 
alters konnten doch auch Inschriften lesen und — fälschen. Die Igeler 
Tafel hatte aber, As jene Sage entstand, schon ihr Unglück erlitten; 
für so rasend werden wir doch nicht einen Chronisten jener Zeit halten 
wollen, dass er, nin die Säule samrat Tafel seiner Meinung gefügig zu 
machen, die Bildwerke hätte zerstören und die Schrift ausmeisseln lassen. 
Absichtlich beschädigt und beraubt wurde sie offenbar, darüber belehrt uns 
der Augenschein und die Geschichte. Graf P. E. von Mansfeld, von einer 
planlosen Sammelwuth befallen, Wollte die Säule nach Luxemburg in 
seine Gärten transportiren lassen, gab es aher wieder auf, nachdem^das 
Denkmal ganz bedeutend beschädigt, mehrere LOcher hinein- imd einige 
Köpfet auch das Relief einer ruhenden Nymphe, heraiisgehrochen und 
die Genien auf den Akroterien weggeschleppt waren. Tor' gänzlicher 
Zerstörung schützte sie in der christlichen Keit der Umstand, dass ver- 
muthlich Abkömmlinge der Secnndimer in Igel his tief in^ä Kittelalter 
lebten, die Säule also Privateigenthum war, -und dann gewiss jene 'Sage 
von der Kaiserin Helena. ^) - ' '. ' 

') Kyla Villa, Honth. bist. Trev. dipl. I p. o02, geliortc der trierischeii Domkirche 
iin Jahre 1052. Ueber die ältere Litt^ratur ilor Erklärungen <ler BiUwerke und In- 
schrilt dejr Säule vergl. J. M. Neurohr, das römische Denkiuitl zu Igel. Trier 1826. 
Mäh hat aie andi hei Aüsoniiu Hosella 312 a^. erwähnt geglaubt, «ll^iii ea »cbemen 
solcher Pyramiden im trierischen Thale mehvero gesunden ztt laiheik, ^ ^ Die Gitate 
bei J. M. Nenrohr. 1. c. 8. 2. In der neuem Zdt'bat Thi T. Haupt dieee Ansififat 
rertheidigt, fand aber keinen Anklang damit. 

3) Es war nämlich für den oberflächlichen Beschauer jener Bildwerke auf der 
Südseite etwas sehr EiuiacliCH, in dem grossen lielief über der InßchrifttaCel eine 
7«iiiahlimg8£ner m iMdienr und da die ftlnigeii Pautflllimgen meist aur eine sym- 
beMaehe Sprache reden oder l^cbt erkennbare Seenen aoa dem tlgtieiken Lebens- 
verkehre, aus Handel and Industrie abbilden und in keiner eine directe Andeutung 
des Todes, in einer vielmehr eine Geburt, in einer andern eine Brautfahrt (das Bild 
auf der Westseite über der Attlka mit dem an<,'eblichen Meilensteine dabei) und Aehn- 
licbcfi zu erkennen wäre, vielleicht sogar die Aufnahme eines Ehevertrages (Bild unter 
der Insobxifttafel) — so lag die Deutung auf jene HoidiieitefSBier, weldie andem ja 
der Ansgangepanefc eines die ganaen Weltverbaltaisae. nrngeateltenden EreigaieBes 
werden sollte, nicht aUanfem, nitd trotzdem, dass Constantin der Stadt Trier n&ll^ 
stand als sein Vater, wnhlt^ man doch des Letztern Hochzeit mit Helena, weil 
Fausta, Constautin's Uemahlio, etwas anrüchig» ihrev Schwiegermutter Belena gegea- 

4 
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Wir ordnen die Nenniger und Igelcr Familie folgendermaassen 
zusammen: Secundinus Secoras, Präfect von Trier, hatte einen Bruder 
oder Neffon, -A?entinus; jenes Sohn oder Enkel ist T. Secundinius Se- 
enniB, dessen *0aaaaliMn Yocaäia; dieses Ehepaar hatte drei Kinder, 
Secundinhis Seemms und Areiitmiis und SecnndMa, die Gemahlin des 
L. SaeduB Modestus, dies» drei hatten je ein Kind, L. Secnndioins Se- 
cnroSf L. Secimdimiui Aventmiis xtüä L, Modestitis Maeedo; L. Saecins 
Ifodeetus ist der- Sohn <)der Enhel des Nenniger S. Modestus. Bass 
die jüngdien Sectuidinier (Igel^ Inschrift, Zeile 6 u. 7) Vettern, k^e 
Brftder sind, folgt weder ans dem in Zeile 7 fehlenden frafref, noch 
aus dem gemeinschaftlichen Vornamen Lucius; aber keinenfalls können 
sie identisch sein mit den ßlüs Secundi7ii Semiri in der 3. Zeile; diese 
sind dciher sicherer ihre Väter und -wüsste man nicht, wie die Namen 
der Dedicanten seihst in die zweite Zeil»; k(>mmen «üiiteu. ' 

Nach Maassgahe dieser hypothetischen Yerwandtschaftstafel er- 
gänzen und lesen wir die Inschrift der Igeler Säule tblgeudermaassen: 

1»* Tito SECYndinio t. filiö secvro et YOGA M 
tiae conivgl Et secvndinis secvro et aVenti 

NO fiLIS SECVNDINI SECVEi ET PVBLIAK PA 
CATAE CONIVGI SECVNDINT AVKNTINI ET L SAG 
. CIO MODESTO ET MODESTIO MACEDONl FILIO EI 
IVS LVC SfiCVNDJNiVS AVENTINVS ET SECVNM 
NIVs sECVRVS PAREKTIBVS DEFVNCTIS ET 
sibl VIVI ViT AEem ITi fecERVNT 

Diis Manibvs. Tito Secvndinio Titi filio Secvro et Vocatiae con- 
ivo'i et Secvndiniis Secvro et Aventino filiis Secvndinii Secvri et Pvbliae 
Pacatae conivgi Secvudiiiii Aveutini et Lvciis Öaccio Modesto et Modestio 
Macedoni filio eivs Lvcii SecTndinivs Aventinvs et Secvndimvs Secvrvs 
parentibvs defvnctis.et sibi Yivi Vit aeem iü fecervni 

tlmr wenigptenB efaie persona ingroHsHma ynst, £0 ging untoar den heidiuBcihea 

Schriftstellern die Sage um, Famta habe ihrem Stiefsohne Crispus, vermittels ihrer 
Einfliisteningen bei Constantin, zitm Tode veihoUen und Helena liaLo ihr ebenfalls 
den Untergang bereitet, S. Aur. Victor, epit. XLI. '/osinios II '29; cfr. Euagrios III 
40 und J. L. Hug's Ml^enkwchrift ^ur Ehrenrettung Constautin's'' (Zeitschr. für die 
QdBfüettdt der Diöc Freibnrg, 1829, S. 1). Jene Deutung der Igeler Sinle hatte 
■Im woU tiae sdieiBlMre fiuMen BegrttndiiBg — ob die HochzeHefeier' sdlist dse 
geschichtliche Thatsache, mag hier nnentschiedeai bleiben (die imbestritten echte In- 
schrift Orelli 1074, cfr. III p. 118, und Zn-iTno? sprechen dafür) — tiiul sie hat unser 
Denkmal gerettet, während so manches derart rlioils der Bau- und rohenZerstörungslust, 
theils dem freilich berechtigten, aber doch oft nur alku rigorosen Glaubeiiseifer zum 
Oplir gehfaAht miide — eo dw KuMipslMt n Bärbeln, dM Amphitheater «. w. 
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Zur Erläuterung unserer Lesung bemerkon wir: 

1. yielfa<;h erscheint auf trierisclien und andern Inschriften die 
Formel D. M auf Anfang und Ende der ersten Zeile vertheilt;') hier 
war kein liaum gegeben, sie oben anzubringen, oder man wollte den unten 
übrig bleibenden Kaum zu Nacbträfien verwenden. Fehlen darf M. 
dnidiaoB nieht, denn die Igeler Säme ist kein Kenotaphiion; auf einem 
solchen durfte (oder muss^ vielmehr?) jene Weihemnnel fehlen, wie 
auf dem des Legaten Maiüus Cälius, der in der Varusschlacht fiel. Dass 
die Igeler Pyramide aber zum Begräbnisse eingerichtet und unter ihr 
ein Golumbarium vorhanden gewesen, hat mau schon vielfach vermutket 
and die BnsäUung der Igeler Banern, dass in derselben frfihaiiin ein 
Zie^enstall gewesen sei, bestätigt jene Meinw^. Vielleicht hatten rän- 
bensche Hände (Graf von Mausfeld?) den Sockel durchbrochen, die 
Aschenkrüge geraubt mul versclileppt und nach und nach erweiterte 
sich das Loch zur Thüre, weiche später (höchst wahrscheinlich vor der, 
wenn ich nicht irre, vom echternacher Stadtschultheissen Lorent gelei- 
teten Separator im Jahre 1765) veimanert wurde. Die AbMldungen 
der Igeler Säule zeigen denn aueh eine von der Süd- auf die OsftBeite 
herumEfphende eheniali(,^e Oeffnung, welche mit regelrecht behauenen, 
aber niedrigem Quadern vermauert ist, als die alten Steinlagen der an- 
dern Seiten, die noch Spuren von Bildhauerei zeigen. 

2. Die Ergänzung TITO (Zeile 1) ergibt sich aus dem hinter D 
deutlich erkennbaren Buchstaben T, der, da D zu N am Ende der !&BÜe 
gehört (und dieses M widerstrebte hartnäckig allen Ergänzungsversuchen) 
olTcubar nur das Pränonien der zu nennenden Person andeutet; die übri- 
geu Ergiiuzungen der ersten Zeile sind nach den aufgesteliten Prämissen 
gemaotit. TITI FILIO war nur hier nüthig. 

3. Die Gemahlin des ältesten Seeundimers hat, wie Frauen viel&di, 
nur einen Namen, V0CATIA.2) 

4. PVBLIA PACATA halten wir für lic GemahUn des altem 
SECVNDINIVS AVENTIXVS, der in Zeile 2 Platz geftinden, besonders 
weil sie ^^leich hinter ihrem (hypothetischen) Gatten, bez. Schwager fol^^t; 
freilich könnte die^e Stelluu|^ hiater den nächsten Verwandten, denen dann 
L. Sacdus Modestus und sem Sohn folgten, auch daför sprechen, dass sie 
eines dei; jüngsten Glieder der Familie war. Allem die Beihenfolge der 
Mämiernameu SECYRVS und AVENTINTS (Zeüe 2 u. ^) und AVEN- 
TINVS und SKCVKV8 (Zeile G u. 7) macht es wahr^heinlicher, dass 
sie einem altern Secuudiuier als Frau augehörte. 

5j Wii* haben die Lücke in Zeüe 3 hinter NO nur mit Fl 
ausgcfiult, wohl wissend, dass dies fast zu wenig i st fü r den Kaum; 
allein es will keine Comhination besser passen; AWNCVLIS oder 
AYX( YLIS ist zu viel und kommt auf Uischrilten, wie die Igeler, 

' «) Steiner 1717, 17t9, 1721, 1734 {jxk leson: D. K. Anrelio Hateiiio Aug. H i\ 
Uberta, d. 1. Diia STanilitts. M. AareUo Bfatemo Augasti, ^also des Ifore Anni 

liberto etc. Steiner liest vollständig verVehrt« Dinge von dem Steine), 1743 (hier 
fehlt !W in der ersten Zt Hc, stellt aber in der zweiteOt weil der Steimnebt die Vor- 
lage nicht verstand), Orelli 6898. 

*) Vergl. die unten angeführten Secundinaer ferner Steiner 248, 263, 834. 731, 
796, 806, 1148; keltiMihe Fnaen nnd Hinner haben in der ilteeten SSeit bei Sehrilt- 
stellem und aof Inwlniften fMt ohne Aasnahne nnr einen Kamen. VoeaK« 
YnleliB» OnBi 4060. 

4* 
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welche fach auf mehre Generatioiieu beziehen, also so nahe Verwandt- 
schaften von selbst ergeben, nicht leicht vor. Aus NO (Zeile 3) haben 
wir mit dem noch leise erkennbaren V gegen Ende der zweiten Zeile 
AVENTINO gelesen, was in den gegebenen Kaum passt. Sobald dies 
gefunden, folgte aus dem FILIS (Zeile 3), dass vor AVENTINO noch 
ein MSunername stehen müsse. Wir wählten SEOVBO, nicht einen 
Frauennanien, weil wir sonst in Widerstreit geriethen mit unserer An- 
sicht AYENTINVS und SECVKVS (Zeile 6 u. 7) seien eher Vett^s'rn, hIs 
Bniiler. Als Geschlechtsnamen geben wir SECVNIJINII. Man könnte 
die Einwendung machen, dass nun die Söhne zu weit vom Vater ab- 
senden und der SEOVNDINIVS «EOVRYS in der 3. ZeUe überflüssig 
wiederholt, die SECVNDINII der zweiten Zeile also wohl die Söhne 
des SECVNDINTVS HErVRVS in der siebenten Zeile seien. Allein mis 
der Wiederholung des SECYNDTNTYS vSECVKVS folgt nichts; der 
SECVilVS der Zeile 7 hat einen Vornamen, der der Zeile o keinen; 
dieser mnss also eine Person sein, die in der Inschrift bereits genannt 
war» ehe der Leser an die dritte Zeile kam, und SBCVNDINl SECVRl 
musste wiederholt werden, ^veil die Deutlichkeit es erforderte. Mochte 
der Verfasser der Inschrift schreiben: T. SECVNDINIO T. FIMO 
SECVBO ET SECVNDINIS SECVRO ET AVENTINO ET VOCATIAE 
CONIVGl, oder T. SECVNDINIO T. FILIO SECVKO ET VOCATIAE 
OONIVGI ET SBCVNDINIS SECVBO BT AVENTINO FILTS — immer 
fordei-te die Beutlidikeit die Wiederholung SECVNDINI SECYIII und 
gerade diese Wiederholung fuhrt inis fhiranf, die Vocatia als Gemahlin, 
nicht als Tochter des filtern Securns iiinznstellen. weil dadurch bewiesen 
wird, dass zwischen dem SECVNDINIVS pater und den EILIS SECVN- 
DINI 8EGVBI em anderes VerwandtschafliSTerhältnisä genaant war, 
das bei der Aufzählung den Vater von den Söhnen trennte and dies 
konnte nur die Matter der S<^n<&*nli Secunts ei AvenUnut sein. 

6. Die drei best erhaltenen Zeilen 4, 5 and 6 haben, da wir in 
Zeile 6 ebenfalls SECVNDIXIVS lesen, genau je 35 Buchstaben; bei 
unserer Ergänzung aber haben, gegen die vom Steinmetzen gewiss ab- 
sichtlich vorgenommene Vertheilung der Buchstaben, die erste Zeile 34, 
die zweite 37, die dritte 33, die siebente 32 und die achte 26 Biich- 
staben, — Es hat dieses Argument sdieiobar etwas tur sich : man sollte 
ans der Zahl 35 schliessen , dass nun keine Zeile mehr Buchstaben 
haben dürfte. Allein eine genauere Betrachtuufx lehrt, dass der Stein- 
metz nicht nach Buchstaben, sondern nach riätigen Sprachsylben ab- 
theilte; so von Zeile 1 auf 2, von 2 auf 3, von 3 auf 4, von 4 auf 5; 
am Ende von Zeile 5 hatte er so^ noch Baum für einen recht grossen 
Buchstaben, um so eher für das im Anfange vm Zeile '6 stehende I; er 
zog es dennoch in die folgende Zeile, um eine richtig zu sprechende 
Sylbe darzustellen : ebenso bei G auf 7. Beim Beginn der siebenten Zeile 
hatte er noch 58 Buchstaben übrig,' die er mit 32 auf die siebente und 
26 auf die achte Zeüe vertheüte, nm so eine ehenmSssig kleiner wer- 
dende Zcilenläüge herzustellen. Die Ergänzungsversuche von Zeile 7 
auf 8 sind also vollständig verfehlt, da daselbst hinter ET sich weder 
Kaum, noch eine Spur von verwitterten Buchstaben zeigt. 

7. Die Keste der achten Zeile zwischpii VIVI und EKVKT hat 
Steiner mit MAEKENTES POSVEKVNT ansgelullt, weil MAEKENTES 
auch sonst aui inschrüten vorkommt. Aliein wir müssen EKVNT zu 
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FECEBVNT ergänzen, und die besten Nachbildungen zeigen hinter VI VI 
deutlich VTA, einen liest von E, einen senkrechten ßrundstiich und 
Trümmer von Buchstaben, aus denen Lersch KIEN, andere RITV, Kani- 
boux (FisclKij RINT herauslasen, mit einigen folgenden unbestiminteu 
Besten, worunter zwei senkrechte Grundstriche zu erkennen, die Keste 
von FEG zu EBVKT gehörig. Brambach (Corp. inscc Rhen. No. 830) 
luit die zwei letzten Zeilen der Inschrift ToUstflndig den andern Zeilen 
gleich lang gemacht, wodurch alle Ergänzuugsversiiche der Zeile 8 iUn- 
HorisL'h wprdeii. Nach Osterwald - Znmpft's selir ^^enaiiem l^aesimile hat 
hinter \ l VI ganz gewiss VITA gestanden, und vor dem m allen neuern 
Abschnften vorkommenden T noch MI oder IJl und davor ein liest 
von £ oder I oder F, so dass nur neun, höchstens zehn Buchstaben 
von VIVI bis FEC standen, also etwa VITAMIMITI, VITALEMITA, 
VITAEMETA u. ä. gelesen werden kann, deren Deutung ich aber An« 
dem überlasse. 

8. Was die von uns veiT\'aTidten Vornamen betriift, so haben wir 
sie nach einer bekannten Kegel ergänzen zu müssen geglaubt. Nach 
der gewöhnlichen Lesung felüeu solche vor SECVNDINI SECVIU, vor 
8E0VNDINI ATSKUNi, denn sie waren in der isweiten Zeile bezeich- 
net ; femer bat Modestins Macedo« offenbar der einzige Sohn des Sacciu^ 
Modestus, keinen Vornamen, ebenso der SECVNDINIYS SECVEVS in 
Zeile (i und 7. W^eil nun in Zeile 3 der Vorname PVBLIAE vollständig 
ausgeschrieben ist, während doch P nach Analogie des L in Zeile 4 
ausgereicht hätte, Abkürsungen aber sonst auf der laschiift, ausser L 
(Zeüe 4) und LVC (Zeile 6), nicht vorkommen — nicht einmal FILIVÖ 
wird abgekürzt — so haben wir dies als eine Andeutung erkannt, dass 
wir hier '^n^niein^>chaftliche Pränomina zu suchen haben. Es ist nun 
eine bekannte Thatsache, dass schon in der frühesten Kaiserzeit der 
Gebrauch eingerissen war, iJrüder von ihren Brüdern und Väter von 
ihren Sdhnen nicht mehr durch das Pränomen, sondern ^nrch das Oog- 
ndmen zu unterscheiden; so in der Familie der Flavier (Sueton. Ves- 
pas. 1.). Die Genieinschaftlichkeit der Vornamen hätte also, wenn 
Secunis et Aventinns (Zeile b u. 7) auch Brüder wären, gar nichli> 
Auffallendes. — Füi die fehlenden Vornamen in der zweite?i Zeile wissen 
wh* einstweilen keinen Rath. 

9. Die ganze Igeler Inschrift erinnert in Form der Buchstaben 
imd grammatischer Kegelrichtigkeit an die besten Zeiten. Wir haben 
daselbst das editclassisehe EltvS und I statt MVS und II. Ferner 
dürfen wir nicht, wie Fischer es versncht hat^ Ligaturen in der Inschrift 
suchen; es ist also mit der Ligatur von ATVM am Ende der ersten Zeile 
nichts. Diese Momente sind durchan.s nicht zu vernachlässigen. Wir 
rechneten oben von dem Bürgermeister von Trier bis auf die jüngsten 
Secondinier drei bis vier Generationen und kommen so ganz genau bis 
in die Zeit der Antonine, in weldie €K)the und Kugler das Igeler Denk- 
mal setzten. Aus dieser Zeit nennen wir an Dichtern und Schriftstellern 
nur Apuleins, Eronto rtc. um zu zeigen, (hiss Tiefe, Gründlichkeit imd 
Geschmack jener Zeit iehlten, die Grammatik aber vorwog, also Archaisu- 
sches (üeiiius etc.) leicht ciuirang. Auf dieser Grenzscheide der sinkenden 
Kunst steht auch das Igeler Denkmal und < es ist anerkannt noch keines 
der schleclitesten. Vergl. Prof. Dr. Franz Kugler, das BOmisehe Denk- 
mal zu Igel, Trier 1846 (Sepaiatabdmok) S. 1—6. • 

^ ■ 
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. Ganz denselben Vornamen, den auf der Igeler Tafel die jüngsten 
Secundinier tragen, fuhrt ein anderer Secun dinier mit dem Beinamen 
Modfflratos'; er uiid sein Halbbruder (?) Lucius Justius Satto setzten der 
Nehalennia, einet; ältgenaaniflchen SchntzgOtün des Seehandels, einen 
YotiTsMi. ^) Anch auf dem Bildwerke dieses Stnnes, welelier eine 
Darstellimg der Nehaleniiia gibt, spielt Hercules eine Bolle, indem er 
auf der linken Wand des Steines in zwei&cber DaisteUimg ersebeint^ 
Es ist nicht iminOglidi, dass der Beiname ATentihns, den meb^ere Se- 
cundinier fShrten, sie ans Prahlsucbt verleitete, in dem Herenlessobne 
Aventinus ihren Stammvater zu suchen. Die Igeler Säule zeigt den 
Aventiiius, wie er „seinen mit der Siegespalme geschmückten Wagen und 
die siegenden Kosse und in des Vaters Schild die Schlangen und die 
Hydra vorführt" ; ^) wie die Göttin auf dem Hügel Aventimis (im finst.ern 
Eiehwald ') den Aventinus gebar — es liegt also die Verbindimg der rö- 
miiscliöii iierculessage mit den Secnndiniem durch die Vermittlung des 
Namens Aventinus sehr nahe. Wir glauben sogar, dass Aventinus, als 
Cognomen der Secundinier, ans dem Cognomen eines andern Seeandi- 
niers, nämlich des kölnischen Kaufherrn Adventus,^), welcher seinem 
Bmder Secnndinitts Severus ein Grabmal stiftete, entstanden ist: Ad- 
venüntis ^ AvenHmts.^) Ein anderer ZuctiM Secundinius mit d^m Bei- 
namen -FaToralis^ weihte in seiner Eigenschaft als Priester des yer- 
gOtterten Angnstns dem hOehsten Götteipaare Jupiter nnd Jone einen 
Altarr er lebte in der Ctvitas Hattiacorum nnd der Totlvaltar Md sich 
zn Castel bei Mainz» Fayorälis war, das bezeugt sein Amt^ Abkömm- 
ling eines Frei^assenen. Bei Jülich fknd sich ein Matronenstein, den 
eine Secundinierin , Namens Justina, mit ihrem Eheherrn Q. Julius 
Severiims gesetzt hatte. ^) Ein Sccuuciinivs setzte seinem Sohne Srniv- 
dinus einen Denkstein, der sich bei Trier fand.^) Eine Secundinia 
weihte dem Andenken ihres Vaters P. Aelius, eines Freigelassenen 
Hadrian's, einen Grabstein, der zu Düren ir. trniden worden sein soll, 
aber mit einem in der Blankenheimer Sammlung verschollenen* ganz 
gewiss identisch isf^) Eine andere Secundinia ehrti; ihren verstorbenen 
Öemahl, Gallionius Plauctus, ebenfalls durch einen Grabstein, der 182ä 
zu Wal^billig im Luxemburgischen gefouden,^^) aber jetst fast ganz zer- 

St^ineftim *) ib. L c. jn derK<»te.— ') Virgü. Aeneid. m655 sqq.-- «) Ovid. 

Fut. m. 295. — 6) Steiner 1124; Lersch I 40.=- OreUi 945: C. Oclatini'is Ad- 
ventus. CoiiKul 218 n. Chr.; C. Antistius Adventus, Steiner 1441 - Orelli 1270. 
Adveutus Verna Aug., OreUi 7420 akk. — cfr. T. Flavianus Aventinus, Steiner 
345 i Aventina ib. 2786, 2932. — 0 Steiner 265 — ib. 1213. — ») ib. 1742. ~ 
Stdner 1201 = 1561. ") Stiiner 194L 
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stört ist. Secundinius Motucus, welcher, nach dem Fundorte, des 
Steines zu schliessen, zwischen den beiden trierischen YorstädtMi Medard 
und Feyen, Hof „zum Hund", wohnte, setzte seinem Freigelasseneu Motu- 
Gins LapercQS einen Grabstein, Mau beachte in diesen Namen den 
Öfter berdhrten Wechsel der Endungen us und ius. Ein Secundinier, 
Msrtins sabenannt, weihte seinem S<^iitspatiron Mars, wie es scheint, in 
Folge eines Tiamngesichtes einen Stein, ^) der ehedem zu Cleve befind- 
lich war. Zu Altripp bei Speier .fand sich ein Fragment dnes wegen 
ZaMmmemng nnbestimmbaren Devotions^Denknuils, das neben andern 
Nftmen anch den eines SeeundinHu zeigte.^) Der Ork Dombnrg auf 
Seeland, aus dem wir bereits einen Secundinier, Moderatus, kennen ge- 
lernt, liefert uns noch einen, freilich etwa^i zweifelhaftem, da auf dem 
Steine der Xame bloss Secund. geschrieben ist: sein Beiname war 
Silconus, und weil die (jöttiii Nehalennia dafür gesorgt hatte, da^s seine 
Waarc pünctlich und wohlbehalten angekommen war, weihte er ihr einen 
Dankstein, 4) Er nennt sich auf demselben Negotiator cretarius britan- 
nicianus, denn er bezog seine Kreide aus Britannien, nicht wie Steiner 
meinte, er habe Geschäfte nach Britannien gemacht. Anch Arlon lie- 
ferte uns einen Seeandinier, Seecalinus b^genannt, welcher seiner Ge- 
mahlin Aoontia Secealina einen Grabstein setzte.') Det Beiname einer 
andern Seoondinierin, welcher ihr Gemahl, vielleicht Sapplku mit Namen, 
einen bei St. Maximin gefundenen Grabstem setzte,*) der später mit der 
ManafeldiBchen Sammlang in Luxemburg verschwand, flBhrt auf elgen- 
thömliohe Vermuthtmgen. Der IStein zeigt nämlich, sobald wir das offen- 
bar falscli abgeschriebene Secundinus der ersten Zeile ahs Secundiniae 
herstellen, einen Beinamen Tavena, hinter welchem (2. u. 3. Zeile) nur 
Cnniu(/i def. folgen konnte; ZU andern Ergänzungen ist, nach Maassgabe 
der ersten und dritten Zeile, kein Kaum. Tm ena ist auch der, lukund- 
lich bereits 897 n. Chr. erscheinende Namen eines Saardorles. ') Tm 
Gebiete der asiatischen Galater, auch Gallogräken genannt, mit denen 
nach dem nnverwerflichen Zeugnisse des heiligen Hieronymus die alten 
Treveren, wenigstens der Sprache nach, sehr nahe verwandt waren, fin- 
den wir einen Ort Davimf^) anch Tavia, ein castdlum, welchen Namen 
man etwa „Brandstfttte, Opferstätte^S*) vielleicht eine gemdnsdiaftliehe 

») Steiner 1718 = Trier. Krouik 1822 j». 71 : D. M. Mütucio Luperco liberto 
liene cognito defimeto SecimdiniiiB HotucnB. Stein« imdBittrabadi haben dielnschiift 
veratümmelt. — «) Stehler 1268. — «) ib. 744. - *) ib. 1504. - ib. 1948. - •) ib. 1719, 
SU lesen: D Secundiniae M || Tavenae coniugi || def. ann. XXV (?) Sappl || ius faber 

sibi tl et suis vivus fe. |i Der Xaine Sapplius steht bei Steiner 8311, Sappului ib. 
1720, üuriJHla 1904. — ') Houthcüu, Uist. Trev. dipi. 1 p. 235, 277, 359. — Strabo 
XU 567: ürelli 1X1 p. 129. — ») So uach Giipim, Gejjch. der deutschen Spr. 231. 
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Culiuüäiatte, deuten könnte. Möglich ist es nun allerdings, dass der 
Ort Tdinui an der Saar den Namen von den daselbst gebrachten Opfern 
hat und die Secundinierin ans demselben entstammte : doch ist es un- 
bedingt nicht enN^eislnir. AW^m virltache Vorkommmase ähnlicher Art 
führen auf solche Zusanimeuätriliin^ea. Das in der letzten Zeit so viel 
genannte Nennig heisst urkundlich ^^ennich€,^) Nannicho'^) und leitdt 
sich ganz analog so vielen Ortsnamen von einem alten Kantiaeum ab, 
welches nur ..praedium NatOU coiusdani'S Villa, Landgut eiaes Nantius, 
bedeutet Wir kennett nmi einen Sextm' Nantius Swundu» (nieht i8e- 
cmuMmu^^f «ekher Bfbrger 4er Gemeinde toe Trier, eiois Trümer, war; 
er starb im hohen Alier von 90 Jahren und sein Freigvdaasener XanUu» 
iiammmm, ein Eelte, wie aein SclaTenname zeigt, setzte ihm eiuMi 
Grabstein, der ssu Neubuig au dar Donau gefunden und spftter nach 
Mannheim gebraeht wurde, s) Ob nun grade dieser Kaiaim oder sem 
Freigelassener, oder ein beliebiger anderer Nantiun, der Tielleicht ein 
Germane war, jenem Dorfe den Namen verliehen, muss dahingestellt 
bleiben. Dass aber viele Dorliiamen im Tiierischen Gebiete bis in die 
keltisch-germanische Vorzeit der Treveren hinaufreichen — wer wollte 
das leugnen? So z. B. Riol, Neumagen, Anwen , Conz, Pallien u. a. 

Von den in den insciinftlichen Sammelwerken auigeluhrteu Secun- 
dinern dürfen wir gewiss manche, wie wir bereits gethan, als Se cnn- 
dinier ansehen. Viele Inschriften sind verloren, andere falsch gelesen, 
so dass die Namen zwischen Secundmius und* StcMMUtms schwanken. 
Bekaimt ist ja, dass selbst auf dem so oft gelesenen und entzifferten 
Igeler Denkmal noch Lersoh (1839) gegen die Autorität der meisten seiner 
Vorgftnger nur Seeundinus las und dass in der sechsten Zeile, wo da i 
gerade auf der Steinfuge. steht, ebenMs stets Sectmäinw gelesen • 
ward, ^er Se^undinku gelesen werden muss, wir mOgen nun den Ayen-* 
tinus und Seourus 4er 6.' und 7. Zeile in eine Verwandtschaft bringen, 
wie wir wollevu Nach dem Muster des Sofdua ModuintM und ModesOut 
Maeedo kOnnen sie nicht Vater und Sohn, sondern zunächst nur Brüder 
oder Vettern sein; es ist nun wahrscheinlicher, dass Aventimis statt des 
Itisher angenommenen doppelten Cognomens auch den C^u.isi-Gentil- 
namen Secundinius gehabt haben wird. Aber wir dürfen fiu- die hier in 
Betracht kommende Zeit der Kaiserherrschait die Unterscheidung /.wischen 



«) Hontheim, 1. c. p. 809, 371. - «) Günther, Cod. dipl. I i>. 310. 

Steiner 2i>o8. — *) Nii'Otnatifua (besser Auiinnat/ua, Bückiug Aus. Mö«. 11) 
= Campus novalis, Rigodiaum (Tte. Eist IV 71) = praediiini reginni oder naganiii; 
Andetana (falsch And^uoMa) =: vieuB BÜTCatris; Contionacvm -~ praedium Contioni; 
Vieü» VodamHokum = Tima eomm, qai regioneni sub clivo aitam incolant. 
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wAniR genHHekim und eognomen doch nieht zu scharf neiuneiif das zeigt 
uns jener' Modesiut und Modest; bei andern ging die Bildung irieder 

rückwärts: Sectm^mts -patcr, SeeunduB filius und Ähnliches.*) 

Von fk'ii weiter abliegenden Secundiniem nennen wir nur wenige. 
Zuerst den Maximm^^) welcher, ohne Angabc irgend eines Amtes oder 
eines Verwundtschaltsgrades, einem Soldaten der 12. städtischen Cohorte, 
Til)erins Julius Iiigenniis ans Virunuiu, ein Grabmal stiftete. Der Stein 
befindet sich in Hom. Emen C. Secundinins Ugatus linden wir als Un- 
terzeichner einer auf Wachstafeln geschriebenen Urkunde, die zu To- 
rocKkoi bei Apnulbanya 1807 <,^elunden wurde. ^) Zu Wels, Erzherzog- 
fhom Oesterreich, Land ob der Ens, errichtete ein .£hepaar, JU Flavius 
Camfestrinus'und Julia Exorata, seinem Sohne Julius Exoratus (also von 
der Matter genannt) und seinem Schwiegersöhne Secundinins Candidianns, 
Gefreiten des Consuls, einen gemeinschaftlichen Grabstein, der noch 
daselbst befindlieh ist.'') Am Pentinfrer'schen Hanse in Auq:.sburjj ist 
der Grabstein der Secwnrlmia Fennnen (Steiner bat offenbar falsch 
Seeundina) eingemauert, der zu Bieberbach gefunden sein soU.^) Das 
Cognomen dieser Frau ist auffallend häufig in den verschiedensten Ab- 
leitungen: Pervinrus^) Pervinca,^) Pervinchit,*) Pervfndamus,^ In 
Epfach starb ein Secundinier, SeroUnus zubeuapnt, 90 Jahre 15 Tage^^ 
alt; fest sollte man ihn trotz des D. MJ*) für einen Christen halten, 
wegen der genauen Altersangabe, die auf christlichen DenfanSlem Bogel 
igt — Eine Secnndinierin« Severina, erseheint als (xemaUin eines Bich** 
ters O. Sacretius Spectatinus auf eiiiem Leichenstefne. Der Wohnort 
dieses Ehepaares war die alte Stadt Flavia Solva, jetzt Zfilp, im Her- 
zogthum Steiermark J2> Wir lernten oben einen kölnischen Kaufmann 
kennen, der ein Secuudinier war und Sevenis hiess, seine Prau Severina. 
HahPii wir nun hier trotz der Ungeheuern Entfernung eine Tochter oder 
Enkelin jenes Kölners vor uns? Um die Bejahunfif dieser Fra^e wabr- 
.sclieiiilieb zu maclien, ^^rinnern wir daran, dass wir oben den Grabstein 
eines trierischeu Bürgers zu Heuburg an der Donau £anden; dass zu 



M Man vergleiche dio uaclifolgendcn Beispiele in Bezug auf Rt^ihenfolge von 
Pränomen, Nomea und Cognomen: Caius Kittius Paulus, Steiner 354. Lucius Sex- 
tus Perviucus, 329, Seius Qointus, 784, und Quintus Seius 803. Lucius Veturius 
Quintus, 912, Yftl^riiis. QgiHnu Ptiiaiuis, 266. liciiliiu Tagiuttiua Puliliva, 960. 
AiualiuB Snperinioa ICarcwi, 1007; Awrellns Seztus, 1006. Xiiidiis BellonioB ICsreiis, 
914» C Atilius Quintus, 1021. L. Septimius Julius, 378. Lucius Marcus Lucii f. 284. 

«) Orelli 6221 = 0829. - ib. 6087. ~ *) Steiner 3306. — s) ib. 2531 = 
Orelli 194. - Steiner 148, 329, 590, 2492, 3687. — ') Steiner 820. — ») Steiner 
580, 3ii5. — *) Steiner 2594. — »») Steiner 2661. — ") D. M. auf christlichem 
Steine, Steiner 609 (vom Jilire 440 n. CSir.). — Stdner 8947. 
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Augsburg am ehemaügeu Peittinjrer'schen Hause ein biein zu sehen 1 
war, wonach ein trierischer Bürger, 8. Attonius Privatus (vielleicht der- | 
selbe, der da^ Leichenhaus im Dorfe Voclanna bei Trier herstellea | 
liess') — der Stein steht im hiesigen Museum, nur fehlt in der Lücke | 
der Nams Privatus — dea Gottes Silvanus Tempel und Bild lestamrirt 
habe und Ftiester des vergötterten Augustns gewesen;') daas nach 
Answeia eines andern Steines ebenfiiUa ein tnerischer Bürger, Amandas, 
im EizheczogQiume Oesterreicb ki«derlos yexsiorbep seit 4asB ebdliet 
der Name Sacrethu als Sq&raHnu auch im tzterischen Gebiete vor- 
kommt.^ — Einen Secundioier, Sniianus genannt, weist, jeine JnselHnft 
atfs Steiermark auf, ^) die verscbwunden ist, und einen Seenndiner, des 
Snros Sohn, einen Verwandten jenes (?), eine andere von ebendaher.*) 
Das Cognomen Sectmdinus ist ausserordentlich häuüg, theils als 
alleiniger Name, theilö als Cognomen ehemaliger Sclaven^ ^piiterei 
llbrrfi und lihprtini. Wir geben nur einzelne: Secuiidinus Aug. nostri 
Verna,'') Secundina liberta impia,^) Secundinus Finiti '^) (servus oder 
libertus?), Srcimr/i?ius Secundi und Secundinus Maximi (liberti?),^) Se- 
cundinus *<>) (figulus), See. nepos Secundi, *i) See. Secundi avunculus, '2) 
Söbundinns Secundi filius et Secundns filius, '3) Secundinus et Secun- 
.dina, !*) See. Quispituli, *5) Pallonis, i«) Smi, i^) Trogimarii») filii, Aelia 
Secundina, ^^) P. Aelins Secundinus,^) dann Antonius Torquatus, G. 
Atilins (mid AtiKa Seeandina),») C») und S. Attonius, AureUns 
und Anrefifl»») M. Anrelins,^ C») nnd T. Calyisins,:^ T. G^ssins,^») 
Ctaenma (and Seeimdns, sein Bruder),^ T. Clandinsi^O ^* Comelins,^) 
€oBdoiiiÜ8,3') M. Gotobns,^) 0. Digmus,^*) Lucius Domitius,^«) Fabia,^^ 
m«n8,3«) L. G8mmius,5f) M. ö(avius Gradlhis,«), Julia,*») 
Jtdins/^^ Laelia,^^) Licinius,*^) Litugenius, ^ß) Marcius,*^) Marinia,*^) 

») 8teiiua- 1821. ib. 2180 ^- 1712, — ') Jahrbücher des Vereins von 

Älterthumsfreunden Rheuilamls 37, 160. — *) Steiner 3019 =r Orelli 4710. — ^) 
Steiner 8016. — «) ib. 3^314 (Ischl). — ^ Orelli 3033 (Rom). — ^) Steiner 3918 = 
Onlli 2842. - •) Stemel 8068 p= Oinlü ^4 (Cilli). - "») SMnch' 1449. 1648, 2677. 
— ") ib. 2700. — «0 ib. 3297. — *») ib» 8104. — ") ib. 12^ - 1578, 2826, 2846, 
2928, 3007, 3008, 3009, 3100, 3194, 3235, 40:5:5. - «) ib. 3257. — •«) ib. :V2:r). 

ib. 3016. - ib. insP. — ") ib. 2188, 3907, Orelli 459. — «>) Marini, Irat. 
Arv. p. CLXXm. — Steiner — ib. 3110, 8114. — ib. 1964. — **) 

ib. 1847. — ib. 8098 =^ Or«Ui 2662, Steiner 3188. — ««) Steiner 2958, 3890. — j 
») OjralU im ^ SIebflr 1501. >") Ib. 2988. ib. 2089 = OireUi 485.- 
»») SteilMP 9006; Onlii 6411, 6535. - ") «rtter XXXVI, 15 aus Aquaeia, galt bis- \ 
her als Ahnherr der Tgelrr, weil F;da = Agnileia sein sc^ll. — Orelli 3908. - I 
»») ib. 7092. — ib. 4988. — '«) Steiner 2937. — Orelli 4671. — Steiner , 
3466. ~ »») ib. 3004. - «•) OrelU 2026. — '••) Steiner 2859. — «) ib. 641, 2977. — ; 
«) ib. 8297, Orelli 6844. — **) Steiner 2976. — «) ib. 3079 (ein Trierer?). - *•) 
ib. 1991. — «') ib. 3289. - ^ ib. 8398. 
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Monia, *) Q. No^^U8,2) L. Optattiu.s, P. Oppius,^) Pomponi»,^) Pri- 
YatiBs/) Petilia,^) P. Quartionius/) Marcus Hufioiufti^) Salonius, 
Seccins und Seccia (Secundus Secundini nepos), Sempronius (patcr et 
filius),«) öertoriua, <3) Sextinius,«) Sextius^'S) Statutius,!«) C. Subrius,^^) 
Sdpiou,^) SvmeloniM,») Tfirtioiiis,^ L.>i) und M. Valenua,») Q. 
Tibins,») Yitafinins,») ülj^iis and Ulpia'S) jUe nit dem Bmanes 
SecmidüiES, bez. Seenndina. 

Wold mit Uniecht iv13rde man sieb fiber die giesse Anzahl be- 
deutangsToller Namen wundern, die uns in dieser kurzen Darstellung 
begeg-net find. Wttrend die alten BOmer ibrö Kinder, wahrscheinlich 
in i ulge eines allgemeinen italischen Gebrauches, nach der Zahlenfolge 
nannten und erst nach und nach Namen anderer Art, z. B. Ton Körper- 
fehlem, auffallendem Haare. G-esichtsfarbe, der Tageszeit der Geburt 
und sonstigen zuläiiigen Umständen nannten, häufen sich im Verlaufe der 
Kaiserzeit durch das Verschwinden der alten Gentes und die Schwärme 
von Libertinen die ethischen Namen bis in's Grenzenlose; ebenso wuchern 
aber auch die Zahlennamen. Fast will es scheinen, als ob die sittlich 
bedeutenderen Namen häufiger würden, jo näher die römische Weltherr- 
flcbaft zn ibrem Ende kommt.^ £in Blick in die ludiees der Inschriften- 
werke belehrt uns darüber. Es gibt fast kein Eigenschaftswort oder 
Substantiv, das nidit in mehren Ableitungen als Name erschiene, alle 
müssen herbalten, sogar waeii AHquandM soll es geben. 

Bei den Secundinifm finden wir z. B. Secums, Modestm, Paeata, 
ModerfFtus, FavoraliSj Serotinus (den Zuspätkommer I), Severus^ Motunn 
(eine Kelte, wohl = Mahints, etwa „bonus"). Bemerkenswerth ist wohl 
nur der Macnh in Igel. Wenn der C. Modestius Macedo in Eom'^^) 
nicht ein Freigelassener wäre, möchte man ihn für seinen Sohn halten. 
Marrdo erscheint auch sonst als Mannsname, ^s) ebenso mehrere andere 
Völkernamen.'^s') Aber woher der Name in der Familie der Secundinier? 
War L. Saccius Modestus etwa der AbkOinmling eines f^igelassenen? 

*) Steiner 3916. — ^) Orelli 146. — ib 3082. — «) Steiner 1860 (ein Trierer). 

— ib. 2915. — •) ib. 616. — *) Orelli 8186. — •) Steiner.l4 (eoU. 192). «) ib. 

3441. ~- ">) Orelli 3791. — ") Steiner 2734. — «) ib. 2910. - ") Orelli 40Ü9. — 
") Steiner 1717. - ib. 3594. — '«) ib. 239. — ") Orelli 6954. - »«) Steiner 
2612. — **) ib. 2875. — *>) ib. 1114, 3866. — f)r< lli 3945, 7208. — ib 3911. 

— ib. 203. — »*) Steiner 588. - Orelü 507y. - -'^) Steiner 853 (aus Baden) 

— 878 (au8 Ettlingen), zwei Exemplare desselben Steines; über ein ähnUches Vor- 
Icomniniss in Köhl Tergl. Leisch 1 12. — ») OreUi 4744. - ^ Orelli 3780, 8781, 6502, 
ein Consul, 3470 ein Veteran, 3842 ein Augur, 6364 und Plinius ep. III 14 ein 
Freigelassener. — =») Agathyrsus Aug. lib. (Traiani) Orelli 793, Saxo, Orelli ',1901 
(Note), Gemianus, Steiner 344, 1862, 1926 etc., Etrascias» OreUi 992 colL 995, 996. 
EtruBcilla, ib. 5221. Delmatius, ib. 5582. 
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Oder spielt auch hier wieder die Herculessa^e hiiieiji, insofern die Ma- 
cedooier und ihre Königsfamilie von den Herakliden abstammen ? Oder 
war Saccius vielleicht Officier einer der verschiedenen Macedonischen 
Legionen? Das Ramboui'sche Faosimile der Igeler Tafel gibt freilich 
die Buchstaben MA als sehr zweifelhaft an; allein alle andern Heraus- 
geber lAfien. übereinstimmend MACEBO, ebenso auch Brambach. Wir 
müssen ims also dsM beruhigen. 



NaclischrifL BrambaGh*B Corpns üiBcript. Bhenan. kam zn spftk 
in unsere Hftnde, nm es noch ausgiebiger za benutzen. S. 366 hat es 
eine Babrlk „Clotlieni lapides", mit welcher Hr. Br. oitsclpedenes Un« 
gl&ck gehabt hat Die No. 76 steht bei Hontheim Prodr. p, 196 (ge- 
drackt 1757), der Honütemianns 55 ist ans Grnter 13, 5, können idso 
weder von Clotten, noch von Hontheim gefölsclit sein ; Clotten ist gewiss 
erst nach 1760 geboren, — aber der Durn spitzt sich fi-üh. Andere Kleinig- 
keiten, wie St. Morgen (das Br. ausserlialb ^Trier setzt), Cast^l hei 
Saarbrücken etc., wollen wir gar nicht rügen. Aber die Dedieation an 
Autoü Klette hat der Lehrer der lateinischen Sprache an der Univer- 
sität Freibnrg nicht geschrieheu, da ist ein trierischer Franciscaner 
drüber gewesen. Könnte man nun nicht auch hier auf Unechtheit 
schliessen? Wohl, aber der „Zeugenbeweis'' ist zu stark! Doch wenn 
alle Buchdrucker der Welt sagten: „wir haben das Manuscript gesehen 
und die Handschrift geprüft" — der „Latinist von Fach" behauptet: 
.,So schreibt nicht cUff schlechteste Panegyriker nnd wftre es aach der 
LaünuB Pacatns**. Man vei'gleiche: nprosperitatem, qna Bitscheliiis 
fovebat studia antlquitatom, dis inyisam fuisse^S und: „hominnm quo- 
rundam artibos a nabia detriisum esse virom^S Bitsehl ist also mit 
Hülfe (artibns, Kniffe) gewisser Leute dnrch Brambach (a nohis) ans 
Bonn vert^r&Dgt worden. Bekenntniss einer schünen Seele! 
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